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Um das gleiche Recht.
Erſt Ende Februar ſoll die preußiſche Wahlrechts-

vorlage dem Dreiklaſſenhauſe zugehen, obwohl, wie im
Klaſſenhauſe am Montag verlautete, der Regierungs
entwurf bereits iſt. Als Vater des Geſetzes wird
nach Mitteilung des Berliner Tageblatts der vortragende
Rat im r des Jnnern, Geh. Oberregierungs-
rat von Falkenhayn genannt, der nicht nur, wie das
liberale Blatt meint, im Geruch ultrareaktionärer Ge-
ſinnungen ſteht, ſondern längſt als ein urreaktionärer
Praktiker bekannt iſt. Falkenhayn ſoll bereits im Ge
ſpräch mit Parlamentariern ſelbſt und ohne weiteres
verſichert haben „der Freiſinn werde an der
neuen Vorlage wenig Freude haben'“, da-
geeen voffe man in Regierungskreiſen beſtimmt, die

ationalliberalen für die Vorlage gewinnenr können. Es wird in der Tat ein ſchamloſes preu-
iſches Machwerk ſein, das man als Wahlreform heraus-

bringen wird, wenn ſchon der Vater des Geſetzes die Ver
ſicherung ausſpricht, daß ſelbſt die allerbeſcheidenſten
Hoffnungen des offiziellen Freiſinns bittere Ent
täuſchungen erfahren werden. Deshalb kann mit ziem-
licher Beſtimmtheit angenommen werden, daß der Re
t wirklich unter Beibehaltung des alten

reiklaſſenwahlſyſtems und der öffentlichen Wahl als
„Reform“ den Erſatz der Wahlmänner durch Wahl-
timmen und die Einführung von Pluralſtimmen für die

n nackhaf zu ar
daß nach Abſchaffung der direkten Wahl und Gewährung
von mehr Stimmen für die Jntellektuellen das Klaſſen
wahlrecht ja nichts anderes mehr ſei, als ein „nach Bil-
dung und Beſitz abgeſtuftes Pluralwahlrecht“, das den
nationalliberalen Forderungen entſpreche.

Die preußiſche Geſchichte kennt zahlreiche Fälle, in
denen unter Vorſpiegelung von „Reformen“ die be-ſtehenden Zuſtände noch Lerſchlechtert wurden, es ſei nur

an die erſten „Bauern-Befreiungs-Erlaſſe und -Geſetze“
erinnert, die den r Junkern nicht nur die
Anerkennung der alten Diebſtähle brachten, ſondern
ihnen auf Koſten der Bauern neue Räubereien ermög-
lichten. Entſpricht die Wahl, reform“ vorlage der Regie
rung dem berechtigten Mißtrauen, ſo würde ſie nicht nur
keine Verbeſſerung des niederträchtigen Wahlunrechts,
ſondern eine mit den plumpſten Mitteln betriebene weitere
Entrechtung der Volksmaſſen herbeiführen. Das Gemiſch
von Niedertracht, Sinnloſigkeit und Verlogenheit, dasdas alte Dreiklaſſenwahlrecht darſtellt, würde, was vor-

her kaum die regſte Phantaſie zu exſinnen vermochte,
durch neue Jnfamie, Bösartigkeit und Heuchelei noch er
weitert und verböſert werden. Soll das die Form ſein,
in der die Junker und eine ihm hörige Regierung das
e gehe des preußiſchen ogy einzu
löſen beabſichtigen, ſo werden alle anſtändigen Menſchen
zu der Ueberzeugung gelangen müſſen, daß die Clique,
die Preußen und damit das Reich pplitiſch terroriſiert,
nicht nur politiſch gemeingefährlich iſt, ſondern zur Kata
ſtrophe provoziert. Ein ſolch unerhörter Betrug des
preußiſchen Volkes muß die Arbeiterſchaft und alle ehren-
haften Elemente des Bürgertums zu der Ueberzeugung
treiben, daß der Kampf um die Demokratiſierung Preu-
ßens über die eiet Notwendigkeit hinaus ein mora
ſiſches Gebot iſt, deſſen Nichterfüllung Selbſtſchändung
bedeuten würde.

Eine Wahlrechtsrede im Klaſſenhauſe
Aus dein preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wird uns ge

ſchrieben:
Die wuchtigen Wahlrechtsdemonſtrationen, die am

Sonntag in allen Gegenden Preußens ſtattfanden, gabender Etaksrede unſeres Genoſſen Hirſch im Dreiklaſſen

hauſe ein wirkungsvolles Relief. Wie die Redner in den
unzähligen Maſſenverſammlungen, ſo bezeichnete auchanſe Redner von der Tribüne des Klaſſenhauſes die

preußiſche Wahlrechtsreform als die wichtigſte
rage, vor der Preußen und Deutſchland gegenw tig

tehen. Lange Ausführungen über den Widerſinn de
Dreiklaſſenwahlſyſtems ſelbſt konnte ſich unſer Redner
e da dieſer Widerſinn auch von den Anhängern
es Dteiklaſſenwahlſyſtems nicht verkaunt wird. Handelt

es ſich doch in dieſer ganzen Frage nicht um eine Fragedes Rechts, ſondern um eine Alche der Macht.

Die Konſervativen wollen ihren verhängnis
vollen Einfluß auf Preußen und damit auch auf Deutſch
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land ungeſchmälert weiter ausüben und werden in dieſem
volks- und kulturfeindlichen Beſtreben nicht nur von der
preußiſchen Regierung, von der niemand etwas
anderes erwartet hat, ſondern auch von den ſogenannten
lauen Freunden einer Wahlreform unterſtützt. Zu dieſen
gehören in erſter Linie die Freikonſervativen,die durch den Mund ihres Führers zwar erklären ließen,

daß ſie für eine „Wahlreform“ ſeien, nur nicht mr welche.
Ungefähr kann man ſich ja denken, wie das freikonſer-
vative Jdeal eines „Wahlrechts“ ausſieht. Herr von
Zedlitz hat mit der erfreulichen Offenheit, die ihm
eigen iſt, für die Städte gegen den angeblichen ſozial-
demokratiſchen Terrorismus das geheime Wahlrecht
verlangt, für das Land aber zur uneingeſchränkten
„Tätigkeit“ der Herren Landräte und W Untergebenen
die offene Stimmabgabe. Dieſes zwieſpältige Verhalten
der Partei ohne Wähler wurde von unſerem Genoſſen
Hirſch mit berechtigter Schärfe gegeißelt. Nicht viel
beſſer kam bei ihm das 3 entrum weg, das ſich zwar
in ſeinem Programm für das gleiche Wahlrecht aus-
ſpricht, aber in der Praxis noch keinen Finger dafür ge-
rührt hat. Noch platoniſcher iſt die Liebe der Nati o-
nalliberalen für ein gerechtes Wahlrecht. Das
Pluralwahlrecht haben ſie nach den böſen ſächſiſchen Er-
fahrungen anſcheinend fallen gelaſſen und man weiß des-
halb noch nicht, was ſie wollen. Nur ſoviel ſteht feſt, daß
weite einflußreiche Kreiſe der nationalliberalen Partei
gerade in jüngſter e ſich im Gegenſatz zu nationallibe-
ralen Parteitagsbe
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lichem Druck der r und anderen korrupten
Beeinfluſſungen Tür und Tor offen läßt, nur die Kari-
katur einer Wahlreform und kann von der Sozialdemo-
kratie nicht einmal als Abſchlagszahlung in Betracht
kommen.

Bleibt als letzte Partei der Freiſinn übrig, Hirſch
r die berechtigte en der Maſſen gegenen Freiſinn und ählte ſein langes Sündenregiſter auf:

von den Stichwahlunterſtützungen der reaktionärſten
Wahlrechtsfeinde bis zum Mandatsraub im Dreiklaſſen-
haus. Aber die ſozialdemokratiſche Partei macht ihre
Politik nicht nach Stimmungen oder Verſtimmungen,
die im einzelnen Falle noch ſo berechtigt ſein mögen. Sie
treibt eine zielbewußte, klare Politik und ſie
will, daß auch in dieſem Fall etwas gutes zuſtande
kommt. n Genoſſe gab deshalb die Erklärung ab,
daß die preußiſche Sozialdemokratie gewillt iſt, mit dem
Freiſinn, wenn er es ehrlich meint, den Wahlrechts-
kampf gemeinſam zu führen. Nach dieſem von großer
Selbſtüberwindung zeugenden Verhalten der Sozial-
demokratie liegt es nunmehr am Freiſinn, ob Arbeiterſchaft und Teile des Bürgertums gemeinſam den Kampf

gegen den junkerlichen Uebermut führen werden, Nächſter
freiſinniger Redner im Abgeordnetenhaus iſt allerdings
Herr Pachnicke und das gibt zu denken. Doch wir wollen
abwarten, ob man aus dem Gang der Dinge gelernt hat.

Hinter der Wahlrechtsfrage traten naturgemäß die
übrigen Verhandlungen zurück. Unſer Genoſſe Hirſch
unterzog in ſeiner Rede noch die einzelnen Etats einer
gründlichen Kritik und nahm vor allem die Begehrlichkeit
des Zentrums aufs Korn, das jetzt als Entſchädigung
für ſeine Mitarbeit an der Finanzreform die Ver-
pfaffung der Schule verlangt. Der Freiſinnige Dr.
Wiem er ſprach in einer leidlich entſchieden liberalen
Rede Herrn von Bethmann Hollweg, der noch immer den

r getrennt fern bleibt, fürdie jetzige konſervativ-klerikale Politik ein Mißtrauens-
votum aus. Herr v. Zedlitz wies die Paritäts-
beſchwerden des Zentrums über Nichtberückſichtigung bei
der Vergebung hoher Staatsſtellen als unberechtigt
zurück und hatte ganz recht, als er über die immer wieder-
a Phraſen von der bedrängten katholiſchen Kirche

v. Rheinbaben ſchließlich verteidigte unter dem Bei-
fall ſeiner junkerlichen Freunde die Großgrundbeſitzer
gegen den Vorwurf der Steuerdrückerei.

Am Dienstag werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

mit höhnenden Worten luſtig machte. Und Herr

Ein Pröbchen auf den „wwahlrechtöblock“.
Jm Elſaß führt die Arbeiterklaſſe den Kampf um

ein gleiches Recht zur Landesvertretung. Der Sozial
demokratiſche Verein in Mülhauſen i. E. lud nun
alle „Wahlrechtsparteien“ ein, mit ihm dern für
das gleiche Recht zu kämpfen. Zuſtimmend ſprach
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ſich die bürgerliche Demokratie aus, indem ſie
ihre Bereitwilligkeit betonte, für die unter freiem
Himmel geplante große Maſſenverſammlung auch einen
Redner zu ſtellen. Jm Anſchluß hieran ſoll ein De mon-
trationszug durch die Straßen der Stadt erfolgen.
nders ſtellten ſich die Liberalen. Der Vorſtand

des Liberalen Vereins lehnte die Beteiligung
an dem Zuge aus prinzipiellen Grün-
den“ ab, „behält ſich aber vor“, in Verſammlungen für
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
ebenfalls mitzukämpfen.
hat zu der ſozialdemokratiſchen Umfrage
Stellung genommen.

I

Der Kampf in Heſſen.

Die Zentrumspartei
noch nicht

Sodann wurden den preußiſchen Wahlrechtskämpfern
die wärmſte Sympathie durch die einſtimmige Annahme

folgender Reſolution ausgedrückt: z
Der Kampf unſerer Parteigenoſſen in Preußen um

das freie Wahlrecht iſt nicht nur der Kampf um die
höchſten politiſchen Rechte und Jntereſſen des arbeiten-
den Volkes in Preußen, ſondern zugleich deren t-
ſcheidende Kampf um die demokratiſche
Entwicklung des ganzen Reiches. Die
heſſiſche Landeskonferenz ſpricht daher den kämpfen-
den Genoſſen in Preußen ihre brüderliche Sym-
pathie aus und erklärt namens der Parteigenoſſen
Heſſens ihre freudige Bereitſchaft, die preu-ſiſchen Genoſſen in dieſem Kampfe mit allen Kräften

zu unterſtützen.
Die Arbeiter im engl. Wablkampf.

st. London, 15., Januar.
Auf dem politiſchen Theater Englands ſpielt man jetzt ein

modernes Drama in hiſtoriſchen Koſtümen. Hält man ſich
an die äußere Erſcheinung, ſo könnte man vermeinen, das
Jnſelreich ſei wirklich noch wenig vom Geiſt der neuen Zeit
berührt, und der uralte Kampf zwiſchen Tories und Whigs,
Konſervativen und Liberalen beherrſche, unbekümmert um die
ſoziale Entwicklung der Gegenwart, noch immer nahezu voll
ſtändig die öffentliche Meinung. Hört man aber den Dialog
der handelnden Perſonen, lernt man über Aeußerlichkeiten hin
weg den Kern der Sache zu ſehen, dann bemerkt man urplötzlich,
daß die Gegenwart und eine nahe große Zukunft nirgends ſo
lebendig iſt, wie in den gegenwärtigen Wahlkämpfen. Eng
land iſt das in ſeinem Schein konſervativſte, in ſeinem Sein
und Werden aber modernſte Land des alten Kontinents.

Die politiſche Organiſation des engliſchen Proleta-
riats, die Arbeiterpartei, iſt durch die bekannten
außerordentlichen Vorgänge der neueſten Zeit in ihrem phyſiſchen Fortſchritt auſeehatten Die Rückſicht auf die poli

tiſche Situation und auf den eigenen Geldbeutel nirgends
Wahlen ſo teuer wie hier haben dazu geführt, daß die

Partei nur 77 von 6790 Sitzen beſtreiten kann, alſo weder ein
Maſſenaufgebot ihrer Anhänger entfalten, noch, ſelbſt im
allergünſtigſten Falle, regierende Partei werden kann. Wenn
man aber in England fragt: „Wer wird gewinnen?“ ſo heißt
das nicht, wer wird Stimmen und Mandate, ſondern wer wird
die Regierungsgewalt gewinnen, und darauf kommt
alles an. Es kann aber vielleicht kommen, daß weder die Kon
ſervativen noch die Liberalen für ſich allein regierungsfähig
ſein werden, und dann werden ſich alle Blicke nach der Arbei-
terpartei richten, weil ſie dann den Schlüſſel der Macht in
ihren Händen haben würde. Von dieſer Möglichkeit, die, wenn

einem ſpätern Zeitpunkt zur Wirklichkeit werden wird, ſpricht
ſie nicht ſchon diesmal eintritt, ſo doch höchſtwahrſcheinlich zu
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auf beſchränkt, die Arbeiterpartei zu „widerlegen“,
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ſelten, ger an ſie immer Dieſer dritten die vor der Tür ſteht, bildet h
zur Löſung vieler politiſchen Rätſel, aus ihm erklärt ſich auch.
daß die beiden großen bürgerlichen Parteien ſich heute für
eine andere Frage zu intereſſieren ſcheinen, als für die, durch
welche Politik den Intereſſen der Ardeiterklafſe
am beſten gedient werden kann. Es ergibt ſich alſo das ſeit
ſame Doppelſpiel, daß auf der einen Seite die Partei der
Arbeiter aufgehalten und zurückgedrängt ſcheint, daß aber auf
der andern Seite das Problem, das durch dieſe Partei auf
geworfen worden iſt, die ganze politiſche Situation beherrſcht.
Heute arbeiten beid eParteien, indem ſie einander bekämpfen,
im Grunde genommen, für ſozialdemokratiſche Jdeen und für
den Sieg des Proletariats, die eine, indem ſie den demokra
tiſchen Gedanken verficht und weitgehende ſoziale Reformen
in Ausſicht ſtellt, die an dere, indem ſie den Arbeitern das
ganze Elend ihrer Exiſtenz in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
vor Augen führt, beide, indem ſie mehr verſprechen, als ſie
halten können, beide auch, indem ſie durch die ganze Art ihrer
Agitation zugeben, daß die Arbeiter die entſcheidende
Macht geworden ſind. Wo alſo die Erziehung des engliſchen
Proletariats nicht direkt durch die Sozialdemokratie oder die
ſozialiſtiſch geſinnte Arbeiterpartei erfolgt, da wird ſie in-

direkt durch den Streit der beiden großen bürgerlichen Par-
teien beſorgt.

Ganz beſonders auffällig iſt dabei das Werben der Kon-
ſervativen um Arbeiterſtimmen. Die konſervative Partei hat
ſicherlich taktiſch ganz richtig gehandelt, als ſie die Loſung der
ſchutzzöllneriſchen Tarifreform ausgab. Denn auf dem Felde
der Verfaſſungsfrage war ſie ſchon geſchlagen, ehe der Kampf
noch begonnen hatte, und als Lordspartei, als Verfechterin der
Rechte des Oberhauſes hätte ſie ſich eine ſchwere Niederlage
geholt, wenn es ihr nicht gelang, ſich noch rechtzeitig aus die
ſer unhaltbaren Stellung zurückzuziehen, und die Aufmerkſam-
keit der Gegner auf einen andern Punkt zu konzentrieren. Zu
ſchutzzöllneriſchen Tarifreviſion der Betrogene iſt, und
dazu war die Schutzzollparole gerade recht. Sie hat die öffent-
liche Meinung aufs tiefſte aufgewühlt und die Frage des Bud-
getſtreits im Bewußtſein der Wähler weit zurückgedrängt.
Aber dieſes Ziel konnte auch nur mit Mühe erreicht werden
und durch die Anwendung der ſchärfſten fozialen Dem,a-
gogie.

Die Konſervativen Englands predigen den Arbeitern nicht
Zufriedenheit, ſondern Un zufriedenheit. Während die preu-
ßiſchen Konſervaiven z. B. den Arbeitern zu erzählen pflegen,
daß es ihnen nirgends in der Welt ſo gut gehe, wie in Deutſch
land, verſichern die engliſchen Konſervativen, daß es den Ar-
beitern nirgends in der Welt ſo ſchlecht gehe, wie in England.
Jn Bildern, Zeitungsartikeln und Verſammlungsreden wird
die Lage der arbeitenden Klaſſen in den ſchwärzeſten Farben
geſchildert, und der liberalen Politik an ſolchen Zuſtänden
ſchuld gegeben. Würden die Konſervativen ſiegen, ſo wäre das
wohl wegen ſeiner Rückwirkung auf die politiſchen Verhältniſſe
des Kontinents ſehr bedenklich, für die Entwicklung der eng-
liſchen Arbeiterbewegung aber kaum von Nachteil. Denn es
kann nicht ausbleiben, daß die Arbeiter merken, wer bei der
bei der ſchutzöllneriſchen Tarifreform der Betrogene iſt, und
ſie werden dann gegen das Elend, das die kapitaliſtiſche Ord
nung über ſie verhängt, wie gegen die Unſicherheit ihrer Lage
und die lauernde Gefahr der Arbeitsloſigkeit andere Mittel
ſuchen als die, die ihnen jetzt von den Konſervativen in ſo auf
dringlicher Weiſe empfohlen werden.

Nicht minder als die konſervative Wahlagitation wird auch
die liberale von dem Gedanken an die entſcheidende Macht
der Arbeiter beherrſ Der Wunſch, eine ſelbſtändige Ar
beiterpartei nicht aufkommen zu laſſen, leitet die liberale Partei
in allen ihren Unternehmungen. Aber da iſt es wieder für eng
liſche Verhältniſſe charakteriſtiſch, daß man ſich nicht bloß dar-

ſondern
daß man ſich bemüht, ſie zu verſtehen, und die Kraft ihrer
Jdeen und Forderungen in den Dienſt der eigenen Partei zu
ſtellen. So kommt es, daß ſich der engliſche Liberalismus im
gegenwärtigen Wahlkampf als eine Art von ſozialreformeri-
ſchem Poſſibilismus darſtellt, und daß er es nicht verſchmäht,
ſich ſozialiſtiſcher Argumente zu bedienen, ſo daß man in
Wählerverſammlungen oft im Zweifel darüber ſein kann, ob
man noch einen Liberal- Radikalen oder ſchon einen Sozialiſten
vor ſich hat. Infolgedeſſen hat auch in den letzten Wochen eine
Maſſenflucht der Beſitzenden aus dem liberalen in das konſer
vative Lager ſtattgefunden, zum mindeſten konnten konſerva-
tive Blätter tagtäglich neue Bekehrungen und Seelenrettungen

e

h
den Wall der konſervativen erei.

Nun iſt es ganz zweifellos, in dem Verhalten der Libe
ralen viel bewußte und noch mehr unbewußte Demagogie zu
finden iſt, und daß nach den Wahlen vieles, wenn nicht alles
anders ausſehen wird als vor den Wahlen. Aber die Empfin
dungen ünd Gedanken, die in dieſem Wahlkampf wachge

rüttelt wurden, wird man nicht wieder beruhigen und einſchlä-
fern können. Und an dem Tage, an dem die Arbeiterklaſſe
Englands begreifen wird, daß ſie die Herrin dieſes Landes und
berufen iſt, es nach ihrer eigenen Weltanſchauung in ihrem
eigenen Jntereſſe zu regieren, wird nicht nur für England
ein neues Zeitalter anbrechen. Dieſem Ziel dient nicht nur Ar
beiterpartei und Sozialdemokratie, ſondern halb unbewußt
und widerwillig dienen ihm auch die beiden bürgerlichen Par
teien, weil die Verhältniſſe ſtärker ſind als ſie.

Der xweite Wahltag.
London, 18. Januar. Das Ergebnis des zweiten Wahl

tages, Montag, iſt folgendes: Es ſind gewählt: Unioniſten
49, Liberale 41, Arbeiterpartei 9, Nationaliſten 8.
Es haben bisher gewonnen: die Unioniſten 19 Sitze, Liberale
und Arbeiterpartei je 5. Die beiden Wahltage zuſammen er-
geben folgendes Bild: Unioniſten 92, Liberale 79, Nati o-
naliſten 14, Arbeiterpartei 183, zuſammen 198 Sitze. Die
Unioniſten (Konſervative) gewannen 29 Sitze. Das Geſamt-
verhältnis ſtellt ſich nach den beiden Tagen wie folgt: Mini-
ſterielle Seite 106, unioniſtiſche 92. Die Liberalen haben ins-
geſamt neun Sitze gewonnen, jedoch 37 eingebüßt, ſo daß ihr
Verluſt insgeſamt 28 Mandate beträgt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 18. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage herrſchte am Montag eine faſt vollſtändig

ſehr ſeltene Einmütigkeit über zwei ſehr wichtige Fragen.
Die Beſprechung der nationalliberalen und ultramontanen
Jnterpellationen über die Privatbeamtenverſiche-
rung ergab die Einmütigkeit des Reichstages über die Not-
wendigkeit der baldigen Einführung dieſer Verſicherung, die
die Regierung, als deren Mundſtück der unerträglich trockene
Delbrück fungierte, natürlich herauszuſchieben beabſichtigt.
Kurz und knapp legte Genoſſe Heine den Standpunkt unſerer
Fraktion dar, wonach es ſich keineswegs empfiehlt, eine be-
ſondere Verſicherung der Privatbeamten zu ſchaffen, vielmehr
dieſe Verſicherung der Arbeiterverſicherung anzugliedern iſt.

Weiter beſchäftigte der Reichstag in der übrigens ſehr ſchwach
beſuchten Montagsſitzung die Frage der Unterſtützung
der brotlos gewordenen Tabakarbeiter. Die
Genoſſen Geyer und Molkenbuhr legten mit ſtrenger Sachlich-
keit dar, daß die ausgeworfenen 4 Millionen nur ein Tropſen
auf den heißen Stein ſind und daß die Zuweiſung der Unter
ſtützungen in engherzig bureaukratiſcher Weiſe erfolgt. Der
Reichsſchatzſekretär Wermuth antwortete mit Ausflüchten und
erwarb ſich durch ſeine verſteckte Verweiſung der Tabakarbeiter
an die unter ſchrecklicher Leutenot jammernde Landwirtſchaft
den wohlverdienten Dank der Agrarier. Die Beſprechung der
Interpellation ergab, daß wenigſtens in der Frage der Ein
beziehung der Zigarettenarbeiter der weitaus größte Teil des

Hauſes mit der von unſerer Partei vertretenen Forderung ein
verſtanden iſt. Ob das freilich die Regierung zum N eben
beſtimmen wird, ſteht dahin. Am Dienstag ſteht in erſter
Linie unſere Jnterpellation über die empörenden Vorgänge
in dem Mansfelder Revier auf der Tagesordnung,

Die Regierung rückt endlich ab.
Das von der Regierung zur Abwehr des Treibens der

Mannesmannleute gegen das Auswärtige Amt ange
kündigte Weißbuch iſt dem Reichstage zugegangen. Aus
der 17 Seiten langen Denkſchrift, der eine umfangreiche
Sammlung von Aktenſtücken beigegeben iſt, heben wir die
Schlußſätze der Darlegungen hervor, die das „Berggeſetz“
Mulay Hafids und die darauf begründeten Mannesmannſchen
Rechtsanſprüche behandeln: „Wenn auch die deutſche Regie-
rung aus den dargelegten Gründen nicht in der Lage war,
für die Mannesmannſchen Rechtsanſprüche einzutreten, ſo

e

ſie es die 177annesmann, deren rege ie ternehmungsgeiſt und energiſche Tatkraft ſie vollauf anerkennen,
vermieden, ſich amtlich und formell gegen dieſelbe auszu
ſprechen. Die Angriffe, die gegen die Regierung letzthin
gerichtet worden ſind, nötigen ſie jedoch, zur Erklärung ihrer
Haltung und zur Wahrung ihres Anſehens, nun
mehr auch ihre eigenen Bedenken gegenüber der Rechtsauf-
faſſung der Herren Mannesmann öffentlich zur Gel
tung zu bringen.

Das Auswärtige Amt hat ſich ſo oft von chauviniſtiſchen
Hetzern treiben laſſen, daß es ſich nicht wundern darf, wenn
den Alldeutſchen ſelbſt die ſchäbigſten Spelulationsintereſſen
einer Kapitaliſtengruppe glauben zum Vorwand nehmen zu
können, um internationale Verwicklungen herauf zu be-
ſchwören, die nach ihrem Wunſche durch das Reich „kraftvoll“
gelöſt werden ſollen.

e

n A.d V

Die Reichsverſicherungsordnung

hat in den Bundesratsausſchüſſen mancherlei Aenderung er
fahren hinſichtlich des Verfahrens bei der Feſtſtellung der Ren-
ten. Dieſe Tätigkeit wurde für die Unfallverſicherung den
Berufsgenoſſenſchaften, für die Jnvalidenverſicherung den
Landesverſicherungsanſtalten übertragen. Die Vorbereitung
der Entſcheidung iſt für die Verſicherungszweige verſchieden ge
regelt. Für die Jnvalidenverſicherung bleibt es bei dem bis
herigen Verfahren, wie es insbeſondere durch die Ausführungs-
ordnung des preußiſchen Handlesminiſters geregelt iſt; d. h.
in allen wichtigeren Fällen findet eine mündliche Verhandlung
vor dem Verſicherungsamtmann und zwei Beiſitzern unter An
hören des Rentenbewerbers ſowie geeigneter Zeugen und Sach-
verſtändigen ſtatt. Auf Grund dieſer Verhandlung erteilt das
ſo beſetzte Verſicherungsamt ein Gut echten an die Verſiche
rungsanſtalt, die dadurch zu einer ſachgemäßen Entſchließung
über den Rentenanſpruch in den Stand geſetzt wird. Die Vor
bereitung der Unfallſachen dagegen bleibt der Berufsgenoſſen
ſchaft überlaſſen, die ſelbſt örtliche Organe beſitzt oder ſich
ſchaffen kann, um neben der Unfallunterſuchung der Orts-
polizeibehörde die geeigneten weiteren Ermittlungen anzu-
ſtellen. Hier greift die Tätigkeit des örtlichen Verſicherungs-
amtes erſt dann ein, wenn der Unfallverletzte den Beſcheid der
Berufsgenoſſenſchaft anficht.

Jn der Arztfrage iſt eine endgültige Entſchließung des Bun
desrats noch nicht gefaßt.

Vier Scheffel Orden!
Bei dem großen Ordensfeſte, das am Sonntag in Berlin

abgehalten wurde, gelangten insgeſamt 4116 Orden zur
Verteilung. Hiervon entfielen auf: Großkreuz des Roten
Adlerordens 7, Roten Adlerorden 1. Klaſſe 6, 2. Klaſſe 113,
3. Klaſſe 207, 4. Klaſſe 1109, Kronenorden 1. Klaſſe 11, 2. Klaſſe
177, 3. Klaſſe 332, 4. Klaſſe 343; Hausorden von Hohenzollern
15 und Allgemeines Ehrenzeichen 1796.

Jm vergangenen Jahre wurden „nur“ 3959 Orden ver-
liehen. Die Kultur, und vor allem der Glan z, marſchieren
alſo im Sturmſchritt.

Uebrigens ſind wieder eine Anzahl Abgecrdnete mit Orden
behängt worden. Dieſe „Volksvertreter“ ſetzen ſich aus faſt
allen Parteien zuſammen. Hübſch iſt, daß der Abg. Siegfried
Heckſcher, glorioſer Führer der Freiſinnigen Vereinigung,
einen Orden leider, wie das bei dergleichen „Volks
vertretern“ m nur v r r r r r derRegierungspräſident, der die Lehrerin Kattowitz gem h hat, einen Orden höheren Grades!

Auch die Freiſinnsführer, Abgg. Pachnicke und Gyßling, er
hielten höfiſche Orden, ebenſo der Feind der Erbſchaftsſteuer,
der Abg. Junker von Richthofen.

Preußen herrſcht!
Jn der Frage der Schiffahrtsabgaben zeigt ſich ſo

recht das brutale Uebergewicht Preußens über die anderen
Bundesſtaaten. Zuerſt rebellierterman gegen Preußens Ver-
kehrsfeindlichkeit, dann aber kuſcht man, wenn Preußen ernſt-
haft etwas will. Die Gegner der Schiffahrtsabgaben unter
Sach ſens Führung waren zwar bei der Abſtimmung im
Bundesrat auf ihrem ablehnenden Standpunkt ſtehen ge
blieben, doch iſt bereits von ſächſiſcher Seite eine „Milderung
der Spannung“ eingeleitet. Es wird nicht mehr der Finanz-
miniſter Dr. v. Rüger, ſondern der Miniſter des Jnnern, Graf

,„J

Kleines Feuilleton.

Vom Zopf in Preußiſch-China.
Der Frkf. Zig. wird von einem Leſer geſchrieben: Wenn Sie

die folgende wortgetreue Abſchrift eines preußiſchen
Stabsarzt-Patentes leſen, werden Sie wahrſcheinlich
glauben, daß es ſich um eine Urkunde aus der Zeit Friedrich
Wilhelms I. handle. Dem iſt aber nicht ſo. Dieſes alter-
tümelnde Patent ſtammt aus dem Jahre 1909! Leſen und
taunen Sie, welches Foſſil von Zopfſtil ſich dank dem rührenden

Konſervatismus unſres bureaukratiſchen Formelkrams bis in
dieſe Tage hat erhalten können.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen uſw.
Thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: Nachdem Wir

resolviret haben, den wegen ſeiner guten Eigen-
ſchaften und erlangten militärärztlichen Kenntniſſe zum
Stabsarzt in Gnaden zu ernennen und zu beſtellen, ſo thun
Wir ſolches auch hiermit und in Kraft dieſes Patents derge-
ſtalt! Daß Uns und Unſerm Königlichen Hauſe derſelbe ferner
getreu, hold und gehorſam ſein, Unſern Nutzen und Beſtes
überall ſuchen und befördern, Schaden und Nachteil aber ver-
hüten, warnen und abwenden was ihm von ſeinen Vorge-
ſetzten aufgetragen und anbefohlen wird, bei Tag und beiNacht, zu Lande und zu Waſſer, mit Jleiß und Application
ausführen, auch bei allen vorkommenden Kriegsbegebenheiten
mit williger und ungeſcheueter Daranſetzung ſeines Leibes und
Lebens ſich ferner dergeſtalt verhalten und bezeigen ſolle wie
es einem getreuen Diener und rechtſchaffenen
eignet und gebühret, auch deſſen Eidespflicht es gemäß iſt. Da
gegen wollen Wir Unſerm nunmehrigen Stabsarzt
bei dieſem Dienſtgrade und allen damit verbundenen Praero-
gativen jederzeit in Gnaden ſchützen und mainteniren. Das
zu Urkund haben Wir dieſes Patent eigenhändig unterſchrieben
e mit Unſerm Jnſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und
geben
Ja, leider ſo geſchehen

Los von Rom!
Seit vielen Jahren beſteht in der katholiſchen Geiſtlichkeit

Frankreichs eine Bewegung, die auf Lostrennung von der Kirche
geht. Um ihnen das Fortkommen in einem bürgerlichen Be
rufe zu erleichtern, iſt in Paris eine Vereinigung, „Die Arbeit
der ehemaligen Prieſter“, entſtanden, die auch unterſtützende

L. L.

Mitglieder aufnimmt und eine Zeitſchrift, L'Exode (Der Aus-
tritt), herausgibt. ſer ſich nicht zur Bekämpfung derEin ſolcher Prieſter, der ausgeſchieden iſt,

Republik und der öffent

lichen Schulen hergeben wollte, veröffentlicht eine Darſtellung
ſeines Rücktritts, die ein ergreifendes Bild der Prieſtererzieh-
ung und ihrer grauſamen Wirkungen gibt. Eduard Bar,
früher Pfarrer in Boisjean, erklärt u. a.:

„Wenn ich die verlaſſe, Krlvleyt es nicht aus Ver
langen nach Weiber-Abenteuern. Nur die ungeheure Heuchelei
der frommen Welt hat mich vertrieben. Welch trauriger
Seelenzuſtand. Da gibt es wenige Fanatiker, die ſich nicht
auf Erörterungen einlaſſen. Das ſind die Aufrichtigen. Aber
die Maſſe der Prieſter iſt eigennützig. Sie murmeln die Ge-
bete nur mit den Lippen, zu träge, um einen Beruf zu ver-
laſſen, wo Arbeit ein leeres Wort iſt, zu weichlich, um dorthin
etwas Würde zu bringen. Zu welchen t r g. muß ſich
ein Prieſter hergeben, um zu leben! Sich zum Werkzeug der
politiſchen Cliquen machen, um bei den z 1 Leuten
lieb Kind zu ſein. Die Hand drücken, um das Geldſtück zu er
alter freundliche Worte machen für Geld Als Demokrat
abe ich die Kirche verlaſſen, die die Großen gegen die Ge

ringen ſtützt. Als ehrlicher Mann verließ ich das Prieſter-
tum, weil es heuchleriſch und knechtiſch iſt Und ich denke
an alle die Prieſter, die ihre Seele verzehren in inneren
Kämpfen, die ihrem quälenden Zuſtande entrinnen möchten,
es aber nicht wagen. Die Furcht vor der Welt und ihrem
Kampfe, die ihnen im Seminar eingeprägt wurde, beherrſcht
ſie. Sie dämmern dahin in Erniedrigung und Laſtern. Wenn
ſie wüßten, wie gut es iſt, ſich geradezu mit ſeinem Gewiſſen
in Uebereinſtimmung geſetzt zu haben l!“

Naſenſchutz
fordert Avenarius im erſten Januarheft des Kunſtwarts:
„Jch ſitze im Schauſpielhaus und genieße mit Andacht des
Dufts der von der vor mir ſitzenden Jungfrau aus den ganzen
Mai in konzentrierter Form aufſteigen läßt Jmmerhin, nach
einiger Zeit möchte ich mich mit etwas anderm beſchäftigen
Man gibt Hamlet. Der Vorhang hebt ſich, die Poſten tauſchen
ihre aufgeregte Zwieſprach es riecht nach Mai. Der Geiſt
kommt aus einem Ort, wo es gar nicht ſchön iſt aber er
riecht nach Mai. So geht es weiter. Die furchtbare Gewiß-
heit beim Schauſpiel im Schauſpiel, der Monolog, des Polo-
nius Tod, Opheliens Wahnſinn, die Kirchhofſgene, das große
Sterben am Schluß, „der Reſt iſt Schweigen“ es riecht immer
ungemein holdſelig nach Mai. Holdſelig nämlich für den, der
es mag, wie mein Vorderfräulein. Auch nicht eigentlich nach
Mai, ſondern nach irgendeinem Parfüm jedenfalls. Während
all des Ungeheueren dort riecht es nach Parfüm. Wie es neu
lich im Konzert bei Beethoven nach Parfüm roch. Unentrinn-
bar, als ſollte eben die Unerbittlichkeit des Schickſals dadurch
in grauſamer Anſchaulichkeit ſymboliſiert werden.

Lärmſchutz fordern ſchon viele, ich fordere Naſenſchutz. Nicht
wahr, meine Damen, Sie ſind ſonſt auch der nſicht, daß
Zurückhaltung vornehm und Aufdringlichkeit fagen wir: nicht
vornehm ſei? Und doch zwingen Sie im Konzert und Theater
alle, die um Sie herumſitzen, die Gerüche zu eher die
perſönlich angenehm ſind und die Sie infolgedeſſen von Jhnen
ausgehen laſſen. Jn Konzert und Theater und ſonſt auch, wer
nicht mit zu r Naſe vor Jhnen ſtehen will, muß
riechen, was nen angenehm erſcheint. ann es eigentlich
viel Aufdringlicheres geben

Doch, es kann etwas Aufdringlicheres geben. Wenn nämlich
eine Theaterdirektion ein Stuc pielen laßzt, das zum Himmel
ſtinkt, und das Produkt aller Uebelkeit zum Trotz, die im Zu-
ſchauerraum entſteht, durchaus auf dem Spielplan erhalten
will.

Teslas J ſeit JahDer amerikaniſche Erfinder Tesla, der ſeit zwanzig renan einem „drahtloſen elektriſchen Licht“ arbeitet, dat nunmehr,

ſo weiß die Neuyorker World zu berichten, das Problem gelöſt
und ſeine Erf' dung vollendet. „Mit meinem großen draht-
loſen Lichtgeber,“ ſo äußert ſich Tesla, „könnte ich die n en

Staaten erleuchten. (27) Der Strom würde ſich
in die Luft ergießen und nach allen Richtungen ſich verbreiten
mit der Wirkung eines ſtarken Nordlichts. Es wäre ein ſanftes
Licht, jedoch ſtark um die Gegenſtände zu unterſcheiden.
Tesla plant, zunächſt den Hafen von Neuyork in einem Um
kreis von rund 100 engliſchen Meilen zu erleuchten. „Eine
einzige große Zentraliſation wäre das billigſte und das ſicherſte,
um beſtes Licht zu erhalten. Meine Lampen bedürfen keiner
Erneuerung, denn nichts in ihnen brennt ab. Sie ſind ein
fache Kugeln aus Glas, die hermetiſch verſchloſſen und ver-
ſiegelt ſind und verdünntes Gas enthalten.“ (Man wird dieſe
ſenſationelle Meldung mit gehöriger Skepſis aufzunehmen

aben.b Kirchenſchulen in Belgien.
Was bei den geiſtlichen Schulbrüdern gelernt wird, geht aus

einem Stundenplan hervor, den der Peuple aus einer Provin
zialhauptſtadt mitteilt. Er heißt dort: Montag, 8. Februar
1910, morgens (5.--7. a nleorte 1. Morgengebet. Gottes-
dienſt, drei Roſenkranzabſchnitte (jeder zu 10 Avemarias u. c.
Gebeten), Evangelium. 2. Rechnen. 3. Drei Roſenkränze
(d. h. Abſchnitte). 4. Pauſe. 5. Zwei Roſenkrängze.
6. Geographie. 7. Litanei der heiligen Jungfrau. 8. Zwei
Roſenkränze. Vor 8 Uhr iſt Meſſe. Dabei wird der ganze
Unterricht von Ordensleuten erteilt, und die Schulſtube enthölt
Kultgegenſtände. Jedenfalls muß anerkannt werden, daß ein
derartiger Unterricht dem von den Klerikalen verfolaten Zwecke
der „Volkserziehung“ trefflich entſpricht.
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le verpreußt, wenn es nicht gelingt, Preußen zu demo-

eren.

Betteln oder kämpfen?
Der Arbeiterklaſſe ſteht bei jeder ihrer Forderungen die Re

gierung ebenſo geſchloſſen gegenüber, wie die großkapitaliſti
ſchen Parteien. Das iſt die natürliche Ordnung der Dinge,
da die heutige Regierung nichts weiter iſt als die Schützerin
der Kapitaliſtenintereſſen.

Nun iſt aus dem Ruhrgebiet eine „chriſtlich-ſoziale Arbeiter
Deputation nach Berlin entſandt worden, um hier einigen
Miniſtern die Wünſche der chriſtlich-ſozialen Arbeiter zu
unterbreiten. Jn der bürgerlichen Preſſe wird dazu bemerkt,
daß auch verſchiedene Abgeordnete ſich bereit erklärt haben,
die chriſtlich-ſozialen Arbeiter zu empfangen.

Es iſt traurig, daß ſich immer noch von der Kirche ver
dummte Arbeiter finden, die nach der trefflichen Lehre von
Mansfeld mit Bitten und Betteln von der Kapitaliſten
regierung Abhilfe ihrer Leiden und Rechtloſigkeit erwarten.
Das Ganze iſt doch nur eine Komödie, die von den Geſchäfts
machern der Unternehmerſchutzparteien angeſtiftet wurde.
Wenn die Arbeiter von den „wohlwollenden Verſicherungen“,
die ſie bei dergleichen Bitigöngen ſchon jahrzehntelang erhalten

haben, ſatt vürden, es wären ihre Leiden für immer und ſchon
ſeit jeher abgeſchafft. Man narrt doch auf die Dauer nicht eine
ganze Klaſſe!

Die Arbeiterklaſſe iſt nur auf ihr ſelbſtbewußtes Fordern
und ihren Kampf durch ihre kraftvollen Organiſationen ange
wieſen. Es gibt keinen anderen Weg zur Befreiung.

Deutſches Reich.

Das Arbeitskammergeſetz. Das Arbeitskammergeſetz hat
im Bundesrat eine weſentliche Umgeſtaltung erfahren. Nach
einer halbamtlichen Meldung ſollen die Aufgaben der Arbeits
kammern erweitert worden ſein nach der Richtung hin, daß ſie
auf Wunſch der Beteiligten bei Abſchluß, von Tarifverträgen
mitwirken, ferner ſelbſtändige Umfragen über wirtſchaftliche
und gewerbliche Verhältniſſe veranſtalten können. Techniker,
Werkmeiſter und Betriebsbeamte ſollen der Kammer nicht
unterſtellt ſein. Die Wählbarkeit ſolcher Perſonen, die einem
Gewerbe nicht mehr angehören, wird nach wie vor abgelehnt.
Es ſoll verhütet werden, daß Arbeiterſekretäre und Vertrauens
männer der Gewerkſchaften, die nicht mehr im Berufe ſind, in
die Kammer gewählt werden. Vom Unternehmertum unab-
hängige Männer will man nicht haben.

Noch ein Major. Unſere herrlichen führenden „Staats
männer“ rücken immer höher. „Unſer“ Reichskanzler wurde

der Uniform wegen bekanntlich zum Major befördert.
Nun iſt auch der preußiſche Finanzminiſter, Freiherr von
Rheinbaben, beim ſogenannten „Ordensfeſte“ zum Major
befördert worden der Staatsſekretär des Jnnern iſt dagegen
immer noch Hauptmann, und von Herrn Dernburg wird er
zählt, daß er es überhaupt nur bis zum Unteroffizier gebracht
habe.

Ja, ja, die Handlanger
Volksvertreter und junge Hunde. Die Nordd. Allgem.

Zeitung veröffentlicht an der Spitze ihrer Ausgabe vom Montag
abend folgende Erklärung des Auswärtigen Amtes:

Die Berliner Morgenpoſt gibt ein angeblich in Paris ver
breitetes Gerücht wieder, wonach der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, Freiherr v. Schoen, bei Gelegenheit
einer Beſprechung mit dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon

über die Frage der Mannesmannſchen Anſprüche geſagt
haben ſoll:

„Laſſen Sie ſich durch dieſe Preßartikel nicht irreführen.
Die Regierung hat damit nichts gemein, und wenn die
Reichsregierung ernſthaft gewillt iſt, etwas

zu tun, ſo folgen uns die Reichstags abgeordne-
ten wie die jung n Hunde.“

Jn der Reihe der gegen den Staatsſekretär Freiherrn von
Schoen gerichteten Treibereien iſt dieſer Angriff beſonders
plump. Wir ſind ermächtigt, die dem Staatsſekretär in den
Mund gelegten Worte als böswillige Erfindung zu kenn-
zeichnen.

Zentrums-Denunziation. Um die Beſtätigung des in
Gebweiler (Elſaß) zum Beigeordneten gewählten Genoſſen
Sies zu verhindern, bringt das dortige Zentrumsblatt, das
Gebweiler Volksblatt, einen Alarmartikel unter dem Titel
Der rote Adjunkt, worin dem Genoſſen Sies Unfähigkeit zur
Bekleidung des Amtes vorgeworfen wird und die „kaiſerlichen
Beamten“ bei der Regierung denunziert werden, die ſowohl
bei der Gemeinderatswahl von 1908 wie auch jetzt wieder für

einen Sozialdemokraten geſtimmt hätten. Die denunzierten
kaiſerlichen Beamten“ ſind ein ſtaatlicher Lehrer und ein

Poſtbeamter.
Dem ſchwarzen Hetzblatt geht offenbar das Bewußtſein ab,
daß es durch die Anrufung der Regierung gegen die „kaiſer
lichen Beamten“, die als Gemeinderatsmitglieder den ſozial-
demokratiſchen Beigeordneten gewählt haben, die Maßrege-
lungen in Kattowitz gut heißt und ſelbſt welche zu provo
zieren ſucht.

Gegen den Wahrheits-Bruhn. Die Vorunterſuchung gegen
Herrn Bruhn, Reichstagsabgeordneten und Herausgeber der
Wahrheit, nähert ſich jetzt ihrem Ende. Es wird zur Anklage
kommen, denn es ſind bis jetzt dreißig Fälle feſtgeſtellt
worden, die angeblich Herrn Bruhn belaſten ſollen.

OeſterreichUngarn.
Die neue ungariſche Regierung.

Budapeſt, 17. Januar. Graf KhuenHedervarh wurde
heute zum Miniſterpräſidenten und Miniſter des Jnnern er
nannt. Zum Finanzminiſter wurde Kukacs, zum Handels
miniſter Hieronymi, zum Ackerbauminiſter Graf Bela Serenhyi,
zum Miniſter für Landesverteidigung General Hazah und
zum Juſtizminiſter der Kronanwalt Szekely ernannt. Morgen
findet die Eidesleiſtung der Miniſter und die Abſchiedsaudienz
der Mitglieder des Wekerlekabinetts ſtatt.

Graf Khuen Hedervary gedenkt, raſche Arbeit zu machen,
und beim erſten Anzeichen parlamentariſchen Zerwürfniſſes
den Reichstag aufzulöſen. Dazu hat er natürlich
die Ermächtigung. Sein Programm ſoll die Verſtaatlichung
der Verwaltung enthalten, außerdem aber das allgemeine und
gleiche Wahlrecht.

Frankreich.
Die Schulfrage vor der Kammer. J

Paris, 17. Januar. Die Kammer beſchäftigte ſich in
ihrer heutigen Sitzung mit der Beratung der Interpellation
über die Schulfrage. Der Abgeordnete Grouſſeau tadelte den
Unterricht der Moral in den weltlichen Schulen er beklagte
ſich darüber, daß nunmehr der Kirchenkampf auf die Schulen
übertragen worden iſt. Der Kabinettchef Briand erhebt Ein

re

W T

r Wdie ſich e utker verhalte, und daß er den
Biſchof von Belay Genugtuung gegeben habe, als dieſer ihm
ein Lehrbuch bezeichnet habe, welches gegen die Reutralität
verſtieß. Briand erklärte weiter, man müſſe auf ſeiten der
Katholiken aufpaſſen und nicht die Schulfrage auf das gefähr
liche Gebiet bringen, wie dies zur Zeit mit der Kirchenfrage
geſchehen iſt, wodurch die bekannten Streitigkeiten entſtanden
ſind. Was die Katholiken im Grunde wollen, ſei, den Unter
richt in die Hände dar Kirche za bringen.

Spanien.
Eine Demonſtration für die Amneſtie.

Barcelona, 17. Januar. Geſtern vormittag bewegte ſich
ein Demonſtrationszug von etwa 30 000 Perſonen durch die
Stadt nach dem Palaſt des Gopverneurs. Hier wurde eine
Adreſſe überreicht, in der um Amneſtie für die wegen der Vor-
gänge im Juli vorigen Jahres in Haft genommenen Perſo-
nen gebeten wird. Die Demonſtration vollzog ſich in völliger
Ruhe. Die Ordnung wurde nirgends geſtört.

Eine Wendung im Rifkrieg?
Madrid, 17. Januar. Wie die Correſpondenzia Eſpana

aus Tanger erfährt, haben Ueberläufer der Rifſtämme die
Mitteilung an die ſpaniſchen Behörden gelangen laſſen, daß
ſich zahlreiche Rifſtämme vorbereiten, den Kampf gegen Spa-
nien von neuem aufzunehmen. Die Häuptlinge ſollen in
Tanger ganz öffentlich Munitionsankäufe vornehmen.

Soziales.
Die neue Gewerbeordnung in Steindruckereibetrieben.

Die Unternehmer im graphiſchen Gewerbe können ſich be
kanntlich durchaus nicht mit der neuen Beſtimmung der Ge-
werbeordnung befreunden, derzufolge die Arbeiterinnen an
Sonnabenden eine halbe Stunde früher Arbeitsſchluß haben
müſſen. Die vom Schutzverband für das Steindruckgewerbe
für ganz Deutſchland aufgeſtellte Arbeitsordnung ſoll jetzt in
einigen Bezirken anſcheinend unter allen Umſtänden durch-
gedrückt werden; ſo vereinzelt in Berlin, Leipzig, vor
allem aber in den Kunſtanſtalten von Nürnberg, Fürth,
Schwabach. Nicht nur ſämtliche Firmen des Schutzverbandes
haben dort die Arbeitsordnung ausgehängt, ſondern auch ſolche,
die dem Verband bisher fernſtanden, Die Unternehmer geben
vor, daß nur der ſtarke Stellenwechſel der Arbeiterinnen ge-
troffen werden ſolle, aber niemand glaubt an einen ſolchen
harmloſen Zweck. Jn allen Betrieben wurde von den organi-

ſierten Arbeitern gegen die Arbeitsordnung Proteſt eingelegt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15. Januar.
Sie wollten weit weg. Der mehrfach vorbeſtrafte

Arbeiter Otto K. aus Leipzig überredete im Auguſt v. J. die
Arbeiter Hermann P. und Alfred S. von dort zu einem Schwin-
del, den ſie hier bei einer Stellenvermittlerin verübten. Sie
erklärten der Vermittlerin, ſie möchten gern eine Stelle an-
nehmen in einem Orte möglichſt weit von Halle und Leipzig
entfernt, worauf die drei für Neuß im Rheinlande beziv.
Meiningen auf Gütern engagiert wurden. Als ſie ſich unter
ſchriftlich verpflichtet hatten, je ein Jahr „auszuhalten“ und
beſtimmt verſicherten, die ihnen vorgeſchriebenen Stellen auf

a suſuchen, erhielten ſie Hand und Zehrgelder und wurden von
der Vermittlerin nach dem Bahnhofe gebracht. Dort löſte ſie
ihnen Billette nach Neuß und Meiningen und die drei beſtiegen
auch ihre Züge. Auf der Station Schlettau verließen ſie aber
wieder den Zug und gingen nach Hauſe. Sie erhielten des
halb Anklagen wegen Betrugs und Urkundenfälſchung, da man
annahm, ſie hätten die Stellen gar nicht annehmen und ſich
nur Reiſegeld, Zehrgeld und Handgeld verſchaffen wollen. Das
gehe beſonders daraus hervor, daß ſie „weit weg“ wollten. Sie
erklärten ſpäter, ſie wären in falſche Züge geſtiegen und
wären dann nicht in der Lage geweſen, ihr Ziel zu erreichen.
Der Haupttäter K. wurde zu vier Monaten und die beiden
anderen wurden zu je ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen ſchweren Diebſtahls war ein Steinſetzmei-
ſter aus Schkeuditz unter Anklage geraten. Er ſollte im Mai
v. J. in einer Kneipe in Merſeburg eine Anzahl Phonographen-
platten entwendet haben. Das Gericht kam aber zu der vom
Staatsanwalt beantragten Freiſprechung.

Eigentumsvergehen. Jn bitterer Notlage hatte eine Ar-
beiterfrau aus Wolfen bei Bitterfeld aus einem Abzahlungsgeſchäft
auf die Namen anderer Perſonen Anzüge und eine Uhr auf Ab-
zahlung entnommen. Die Beſchuldigte hatte angegeben, die Ent-n der Waren genierten ſich, in das Geſchäft zu kommen
und hatte ſo mit Erfolg operiert. Sie behauptete, mit Rückſicht
auf die Not ihrer Kinder dze Straftat begangen zu haben und
wurde wegen Urkundenfälſchung in Verbindung mit Betrug zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Die Verurteilte ſoll aber der
Begnadigung empfohlen werden. Unter den Folgen der Rückſalbeſtunmungen hatte zu leiden eine 23 jährige Arbeiterin von
hier, die gelegentlich ihrer Behandlung in der Klinik einer Leidens
efährtin 7 Mk. weggenommen hatte. Die Angeklagte wurde zu
rei Monaten Gefängnis, der in dieſem Falle niedrigſt zuläſſigen

Strafe, verurteilt.
Schöffengericht.

Eine eigenartige Beleidigung. Der Arbeiter
Friedrich, der früher als ſtädtiſcher Straßenkehrer be
ſchäftigt war, war wegen Beleidigung des Stadtrats Grote
und des Jnſpektors des Straßenkehrweſens Jenſch angeklagt.
Friedrich wurde am 5. November v. J. entlaſſen und zeigte
am 8. November, als er ſeine Löhnung erhielt, einen Br'ef,
in dem ſich ſchwere Vorwürfe gegen die Genannten befansen
Der Stadtrat bevorzuge und entlaſſe Arbeiter nach Willkür
und Jnſpektor Jenſch empfange nach Feierabend Lieferanten
uſw. Dieſen Brief, ſo erklärte Friedrich vor Gericht, will er
von der Redaktion des Volksblatts erhalten haben (7). Stadt
rat Grote ſagte als Zeuge aus, ſeit Jahren ſeien bei dem
Kehrinſtitut eine Anzahl anonymer Briefe mit den ungeheuer-
lichſten Behauptungen eingegangen. Jenſch ſei ein durchaus
zuverläſſiger Menſch und die erhobenen Beſchuldigungen wären
unberechtigt. Friedrich wurde wegen Beleidigung zu einer
Woche Gefängnis verurteilt.

Die Städteordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen derreußiſchen on Erläutert von Paul Hirſch.Preis gebunden 8 Mk.

Unter dieſem Titel iſt im Verlage der Buchhandlung
Vorwärts ſoeben ein Kommentar zur Städteordnung für
die öſtlichen Provinzen (darunter Sachſen) erſchienen, der
unſeren in den Stadtverordneten- Verſammlungen tätigen Ge
noſſen ihre ſchwere Arbeit weſentlich erleichtern dürfte. Wohl
r es nicht an guten, von bürgerlicher Seite bearbeiteten

ommentaren, aber ſie ſind teils viel zu umfangreich, teils ſo
wenig volkstümlich, daß ſich juriſtiſch nicht geſchulte Perſonen

Wang des R b ca
Arbeitervertreter von er Bedeutung ſind, und ſch ehe
die Wiedergabe des Textes, für die im Gegenſatz zu den
anderen Kommentaren nicht der Wortlaut des Geſetzes von
1853, ſondern der heute geltende Wortlaut iſt. Be
ſonderes Gewicht hat der Verfaſſer auf die Wiedergabe ober-
rn icher Entſcheidungen auf den namentlich
die Arbeiter b berührenden Gebieten (Wahlrecht, Wähler
liſten, Hausbeſitzervorrecht uſw.) gelegt. Aus der Praxis
heraus für die Praxis geſchrieben, dürfte das Werk, das eine
empfindliche Lücke in unſerer Literatur ausfüllt, nicht nur bei
den Parteigenoſſen, ſondern bei allen im praktiſchen Leben
ſtehenden Stadtverordneten freudig begrüßt werden.

Monats Abrechnung des Sozialdemokr. Vereins

für Halle a. S. und den Saalkreis.
Oktober 1909.
Einnahme:

Kaſſenbeſtand am 1. Oktober 5952,96 Mk.
Für 3994 Beiträge à 30 Pfg. 11198,20
e 495 e à 20 Pfg. 99,68 Aufnahmen à 15 Pfg. 110,20
„„„Kalender los 85Ueberſchuß der Buchhandlung 500,

Diverſes 5,20Summa: 9324,41 M
Ausgabe:

Reinigen des Bureaus 6, Mk.Dirigieren des Gemiſchten Chors

graitingeg 7,45n das Arbeiterheim in Dölau 47,50
Druckereiarbeiten
An den Bildungsausſchuß
Referate inkl. Fahrgelder
Beſprechungen inkl. Fahrgelder
Zuſchuß an die ausgeſperrten Braue

und Böttcher

s

a

An Ausländer 6,Sitzungen des Vorſtandes u. Funktionäre 23,50
Fahrgelder bei der Kalenderverbreitung 59,15
Unkoſten zum Bezirkstag 18,Verbreiten von Flugblättern 327,50
Verſicherungsbeiträge 5,50

Porto 2,20An den Sekretär 174Prozente an die Kaſſierer 659,84

Diverſes rSumma: 1263,14 Mk.

Bilanz:
Einnahme 9324,41 Mk.
Ausgabe 1263,14

Kaſſenbeſtand: 8061,27 Mk.

November 1909.

Einnahme:Kaſſenbeſtand am 1. November
Für 3792 Beiträge à 30 Pfg.
r 452 er à 20 Pfg. e
„126 Aufnahmen à 15 Pfg.

Diverſes 1,45

Summa? 9509.77 M

s s

Ausgabe:
Reinigen des Bureaus 6 Mk.Dirigieren des Gemiſchten Chors 25,

u 100Sitzungen des Vorſtandes u. Funktionäre 29,6083 S en ausgeſp. Transportarbeiter 15,
ahrgelder zur Agitation (Kalender 2c.) 86,20

7 ür Beſprechungen 11,Prozeßkoſten Nietleben 70
Agitationskoſten 2 20208 29,
Unterſtützung an Ausländer 3
An Porto 6,90An den Sekretär 175Prozente an die Kaſſierer 61,86
Verſicherungsbeiträge 5,/50reinigen 1,26iverſes e 2,05Naturaliſation 1,85Summa: 628,71 Mk.

Bilanz:
Einnahme 9309,17 Mk.
Ausgabe 628,71

Kaſſenbeſtand: 8680,46 Mk.
Dezember 1909.

EinnahmeKaſſenbeſtand am 1. Dezember 8680,46 Mk.
Für 4271 Beiträge à 30 Pfg. e 13281,30

557 à 20 Pfg. 111I1,4082 Aufnahmen ä 15 Pf. 12,30

Kalender J e 5 e eDiverſes I II

Summa: 10143,96 Mk.
Ausgabe:

Reinigen des Bureaus 6, Mk.Dirigieren des Gemiſchten Chors
Sitzungen des Vorſtandes u. Funktionäre 12

e 3723die Stadtverordneten e 1440
Refexate und Beſprechungen e 14,40
An den Sekretär 183,Prozente an die Kaſſierer 668586
2 Adreßbücher 2 760Verſicherungsbeiträge e 5,50
Unterſtützung an Ausländer Bl
Agitationsunkoſten 20260arken Druck 21,80Kranz mit Schleife
a Akhümgen nach Wein 7 2 260

nierſtützungen nach Wettin (40
Fenſter reinigen 22 125Zuſchuß zur Reichstagswahl 1767,91
ur Volksblattagitation 2275,tadtverordnetenwahl (Haupt u. Stich

wahl) 3005,65Portis 105Summa: 7524,64 Mk.
Bilanuz:

Einnahme 10143,96 Mk.
Ausgabe 7524,64

Kaſſenbeſtand: 2619,82 Mk.
Revidiert und für richtig befunden:

Halle a. S., den 9. Januar 1910.
A. Jähnig. R. Hanke.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokale
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs

K. Rickwardtk.

berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

I nur mit 7 Mühe e he u e eSprache, ſeine Berückſi ws er der Fragen, die für die
ro

en
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Verein f. Hulle u. d. Gaſt
Donnerstag den 20. Januar abends Punkt 8 Uhr im Volkspark:

r Franuen-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag von Herrn Dr. Simon,

Frauenkrankheiten,
2. Diskuſſion.

Leipzig, über:
ihre Entſtehung und ihre Verhütung.

Zu dieſem jede Frau und jedes Mädchen intereſſierenden Vortrag ſind alle Ge
noſſinnen hierdurch ein ngeladen und wird ein recht zahlreicher Beſuch erwartet.

Der Vorſtand.Deutscſrer Metallarbeiter- Verband

Filiale W eissenfels.
Sonnabend den 22. Januar abends 8 Vhr im Volkshaus

Demonstrations Vortrag mit Lichthildern

„Unfallerhütung n.
über:

Albeiterſchuß in der Metallinduſtrie“

Portragender: Herr Soh. Lauterhbach, Stuttgart.
Zu dieſem hochintereſſanten Vortrag, in welchem die Gefahren für Leben und Geſundheit der

Arbeiter bezw. Ve J derſelben erklärt und durch Lichtbilder erläutert werden, ſind alle Arbeiter
ahiermit freundlichſt eingeladen.

S Eintritt 15 Pfennigarten im Forrerkauf in der Volksbuchhandlung, Fiſchgaſſe 22, und den Verkaufsstellen
des Konsum-Vereins.

Das Gewerksechaftskartell. Die Ortsverwaliung.

Streclcgau.
Vom 186. bis 31. Januar täglich

Konzert
Damen, 1. Herr.Hier ladet ergebenſt ein

ottine niehter, Alb. an.

Teitz. Teitz.
Wundracks Reſtaurant.

Mittwoch den 19. Januar

Kofee- Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Robert Feustel.

ment
am Markt

etropol- Thenter
oſterſtraßze 2.Jeden e und Sonnabend

neues Programm.
Gute Asphault Kegelbahn

u groszes Vereins- immer
noch einige Tage in. der. Woche „Kostaurant mee
W. Qualmang, L. Wuchererſtr. 26.

Wolferode,
1 Wohnhaus

mit großem Garten u. 3 Morgen
Land zu verkaufen. Zu er
fragen bei Louis Artmann,
Wimmelburg, Eichenplags 9.

Für

Tapezierer!
lelbrtlüſec
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HugoNehab
Nachflgr.

Gr. Ulrichſtr. 27.

IMCCCIIIIII
Sonnabend den 22. Jannar 7/2 Uhr im Lindenhef

d.

S

mit verschiedenen Veberraschungen.

Karten ſind zu haben bei ſämtlichen Mitgliedern
und im Vereinslokal (Lindenhof). Der Vorstand.

Nun hbnurvg.
Mittwoch den 17. Januar 1910, abends 8 Uhr, im Schwarzen EAdler“:

Sinfonie- Konzert.
Das Konzert iſt vom Gewerkſchaftskartell zu kleinen Preiſen veranſtaltet.

Eintritt 20 an der Kaſſe.
Fr. Plotzky, ſtädt. Muſikdirektor.

Pf. Programm auch
Es laden W ein

das Gewerkſchaftskartell.

reier.
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C. F. Ritter
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LCieferant der frangösischen Tobak-Reyle.
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Schmeer
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mit und ohne Entfernung der

Kroitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
Wurzeln.

S Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen rc.

Mössige Preise.

Telephon 3301.

ſchreiben im Atelier aus.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

un

jeder w ese den hen 3
gen Jeklamepreiſe von unr 2 Mk. verStüc in feinen d knt mit Gol an Jedermann abzugeben. Bei Porausſendung
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Zeitz

Wer ſieh seidst rasiert Viel Geld profitiert!

re

W n e Jedermann.Maxreus a hannerlabr, Wald Sonugen

hoermeangn Reich, strasse 20.
Reparaturen gehnell und

Meiner verehrten Kundtchaft zur gefälligen Mitteilung,

a i ne Schuhwaren- Geschäft
ron Foezeretr. 27 nach r Sohützonstr. 20 Wo

verlegt habe.
e Hade mein Lager ganz bedeutend vergrössert.

Puhre nur gutes Schuhwerk an hiigeten Prelsen.
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billig.

n
em Tage durche

BittJeden Mittwochs enieſfeet.
FPani Dreeohog,

Wegſcheiderſtraße 6.

err. u. Damenmasken verl.
Unke, Gr. Ulrichſt. 68, II.

Koch Zecher
Ehrhardts G

iluſtr. Kochbuch Preis 5
Henriette Davidis S
Henriette Davidis Feder

Preis J.
Univerſal-Kochduch 1.25
Beruf d. Hausfrau u. Vuitch
nebſt Kochbuch Preis 1 .06
Vorgenannte Bücher e
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die Zzinche, mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und
giftige Pitze z allgemeinen

40St.
od. d

o C

Hilfsmittel get War
reis p.Das Einmachen v L g.

PreisVolks Bach
Standesamtliche Pagrigten.

HalleSüd (Steinweg), 17. Januar

Au r re Brandtund Minna Sander (Parkſtr. 11und Steinwe trheder ſer
und M. Lohſe g deuben u. Wild

ſchütz). Monteur Rüth u. H. Buſch
(Völklingen). Kunſtmaler Haupt
und Luigia Velandini (Düſſeldorf
und Halle). Arbeiter Hochmuth
und M. Schreck (Ammendorf).
Srgnn in u. MarthaKawi (Elbing und Leſſen).Schlo er Län u u. M. Bendzkow
Berlin). Arbeiter Brodmeier u.

Klein (Erfurt und Jlvers
sehen

Kaufmann AlbrechtGebT. Schon ſtraße 18). J
Weber T.( obert Franzſtraße 19).

Arbeit T. ſcheidertra 25 e
d rahe 26). er

Fete 10).

fatt Schwepfi
traße 49).Wernicke aus Altlinden T (Zinks
artenſtraße 2/3). StellmacherKoch Zw., S. u. T. e Arb.
Kowalczek aus Sleben
T. ruht Schneider midtS. (Gr. Ulrichſtr. 62). Schmied
Meiſter S. Merſeburgerſtr. 150).
Arbeiter Jungmann T. (Anhalter
ſtraße 18). Geri Wdieper Schlegel
Tochter (Pfälzerſtr. 18).

Geſtorben: iedx. v.

pene ger e u 8a).
Aufgeboten: VoſtſGbtze un Marie er

und Weitinerſtraße 19).
u. Jda

Moritz Arndtſtra
ſtraße 126). G
und Anna BuüchelS 5e). Mechan erund Luiſe W 7

ne
und Große 39w Sane 24).T r

t e Seelig TGaſtwirt Uebec S ch
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umboldtſtr. 4). Arbeiters7 Mt. Henrietten tr. 37).
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u 12). en J. o v
guten chwiegervatersz Bruders ſp en wir allen

erwandten u Freunden
unſeren herzlichſten Dank. Jnsbeſondere ſeinen Vorgeſetzten

und den Verbandskollegen der

Zeitz
in den J S wenn

Marie Rottener,Triftſtr. D.

Donnerstag

Schlachtefest.
M. Fromme, Wolfſtr. 20.

Günther'ſchen Brauerei noch-
mals vielen Dankfür den ſchönen
Palmenſchmack am Grabe.

Die tieftrauernde Witwe
Wiſheilmine Peternebſt Kindern u. Verwandten.

Nir die Inſerate veraniwortlig: Rob. Jl gner. Dru der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruc. (E. S. m. b. H. Berlegerz vorm. Aus. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
3. Sitzung. Montag, den 17. Januar, vormittags 11 Uhr.

V r n fortgeſetzt.Dr. emer (Frſ. Vpt.): Der Finanzminiſter hat beſonders auf ben u der Wa er v
wiefſen. er das große Werk einer Kanalverbindung vom
Weſten nach dem Oſten iſt nicht zuſtande gekommen. (Sehr
wahrl links.) Was ſeine Ausführungen über die Schiffahrts
abgaben betrifft, ſo wundere ich mich, daß er ſo eifrig für
eine Plan eintiritt, der ſeinerzeit gar nicht von der Regierung
ausgegangen iſt, e von den Konſervativen in das Waſſer
ra e etz hineingeſchrieben wurde. Durch a rückſchritt
chen Beſtrebungen in ferfen wird die Einigkeit der Bundes

ſtaaten beeinträchtigt und die erregen der Reichsver
faſſung gefährdet. (Sehr richtigl links.) Jm Anſchluß an die
Erhöhung der Beamtenbeſoldungen. auf die der

inanzminiſter hinwies, wird jetzt auch eine Neueregelung der
i g der im beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten erfolgen müſſen. (Sehr richtig! links.) Wenn übri

S77 alle dieſe Erhöhungen notwendig werden, ſo trägt diechuld daran unſere verkehrte Wirtſchaflepolitit,
Der Finanzminiſter ſprach von der Notwendigkeit neuer Ein

wir haben niemals an das Märchen von der Unparteilichkeit

St er an

für uns nicht überra

nahmequellen. Es iſt der Gedanke laut geworden, daß für
Preußen die im Reich geſcheiterte Erbanfallſtener in Anſpruch
ne werden ſoll. Wir wollen deshalb von vornherein

etonen, daß nach unſerer et die Erbſchaftsſteuer dem Reich
gehört. (Sehr ging links.) Die Hauptaufgabe dieſer
Seſſion iſt vielleicht (1)

die Wahlreform.
Die beſtimmt ablehnende Haltung der Konſervativen in dieſer
frage t mir immer noch lieber als das Beſreben, einer wirk
ichen u vorzubeugen durch allerlei Künſteleien. So iſt

Frhr. v. Zedlitz für die
Beibehaltung der öffentlichen Wahl auf dem Lande

und die infllwing der geheimen Wahl in den großen Städten
eingetreten. Das iſt allerdings das Ei des Kolumbus r.
aber in der Praxis ganz undurchführbar. Wir ſetzen keine

roßen Hoffnungen auf die angekündigte Vorlage, um
ſo weniger, als in der hronrede die Erwartung ausgeſprochen
iſt, daß ſtrenge Sachlichkeit und pflichtbewußte
wie bisher die Entſchließungen der preußiſchen Landesvertre

leiten werde. Du „wie bisher“ iſt unverkennbar eine
Verbeugung vor der Politik der jetzigen Mehrheit. Dem neuen
Miniſterpräſidenten werden wir gewiß ſeine Mitwirkung andem Zuſtandekommen eines einheitlichen und freiheithichen
Reichévereinsgeſetzes nicht vergeſſen. (Zuruf b. d. Soz.: Frei-
Hheitlich? Daß das Vereinsgeſetz unzweifelhaft einen Fort
ſchritt bedeutet, haben auch a r r Stimmen aner-
kannt. Worüber zu klagen iſt, iſt nur die mangelhafte Durch
führung des Geſehzes. (Sehr richtigl links.) Alſo wir haben
ſeinerzeit Herrn v. Bethmann Hollweg unterſtützt; wenn er
aber jetzt eine Politik proklamiert, die mit der jetzigen Mehr
heit „wie bisher gemacht werden ſoll, ſo kann er dabei auf
unſere Unterſtützung nicht rechnen. (Bravol links.)

Abg. r v. Zedlitz (freik.): An den Aufgaben, die die
nre ellt, werden wir mitarbeiten.

t anlangt, ſo werde ich auf iei
dieſer Frage, den Herr
eingehen. Herr Wiemer hat meinen Artikel offenbar gar nicht

Zur Sache ſelbſt iſt feſtzuſtellen, was eigentlich nach
r Ankündigung der Wahlrechtsreform in der Thronrede von

1908 jetzt zu erwarten iſt. Wenn man die erläuternde Rede
des damaligen Miniſterpräſidenten berückſichtigt, ſo würde ein

Feſthalten am dem Dreiklaſſenwahlſyſtem
auf Grund der Ergebniſſe der Wahlſtatiſtik völlig im Einklange
mit jener Ankündigung ſtehen. Unſere Stellung zum Wahl
recht iſt bekannt. ir werden uns nicht beirren laſſen durch
große Worte, Straßendemonſtrationen und ähnliche
Dinge.

Abg. Hirſch (Soz.)
Der ſcharfmacheriſche Ton der Rede des Abg. v. Zedlitz war

chend, wir würden uns mehr wundern,
wenn er einmal eine Rede hielte, in der nich“ zum Kampf
gegen Sozialdemokratie und gegen Polen aufgerufen würde.

Wir ſind jederzeit gerüſtet,

der Regierung geglaubt, nicht daran glauben können, weil wir
Tag für Tag ſehen, wie varteiiſch die Regierung vorgeht, wie
ſie ausgeſprochene Parteiregiecung iſt. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Wir ſind alſo jederzeit bereit, den Kampf aufzunehmen,
wir haben uns bisher dabei ſehr wohl gefuhlt und ich glaube,
auch die Herren Polen haben nicht zu klagen. Wir müſſen uns
dem Mißtrauensvotum der Herren Volen vollkommen an

uns kein homo novus (neuer Mann). Wir haben ihn ſchon
kennen gelernt bei der Enteignungsvorlage, beim Vereins

und wir erinnern uns daran, wie er bei der kleinenWo lrechtsvorlage als Zinifuf des Jnnern ſich ausdrücklich

egen eine Reform erklärt hat, die von den Prinzipien des
reiklaſſenwahlſyſtems abweicht, wir denken auch daran, daß

er vom Fürſten Bülow zur Durchführung der Bülowſchen
Blockpolitik in das Reichsamt des Jnnern berufen wurde und
dann nach dem Scheitern der Blockpolitik nicht die Konſequenzen
daraus zog, ſondern mit dem neuen Block die ginanreſern
verabſchiedete. Zu einem Miniſter mit gei ergangenheit
können wir kein Vertrauen haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Nun weiß ich ja nicht, ob es dem Herrn Miniſterpräſidenten
überhaupt daran liegt. ſich das Vertrauen des größten Teiles
des preußiſchen Volkes zu erwerben. Nach den bisherigen
preußiſchen Traditionen muß man daran zweifeln. Sollte ihm
wirklich an dem Vertrauen liegen, ſo brauchte er nur

das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
dem Volke zu bringen. Freilich bei der Abhängigkeit der Re
gierung von den Kronſervativen könnte er das nicht tun, ſelbſt
wenn er es wollte. Die Konſerdativen fühlen ſich als Herren
der Situation. Was den Etat anlangt, ſo beweiſt

be e u daß die jetzige Artund das vorausſichtliche Ergebnis für 1910, daß die jetzige Arr e des Bankerotts iſt. (Sehr
wahr! b. d. Sog.) Gewiß haben die Gehalkserhöhungen erheb-
liche Mittel beanſprucht, rn e en Sie nicht, daß Sie
hauptſächlich notwendig wurden infolge der verkehrten Wirtſaefapotict des Reiches, an der Preußen die größte Schuld
trägt. (Sehr richtig! 6 Auch die Gemeinden mußten

ſchließen. (Lachen rechts.) Herr v. Bethmann e iſt für

Soz.)
nun die Gehälter ihrer Beamten erhöhen und konnten nicht ein

je Mehrausgaben durch Steuern wettmachen, weil ihnen dieF. din W Zuſchlägen verboten war. Wenn die Gemeinden

in die Lage kommen ſollen, ihre finanziellen und darüber Hin
aus ihre nen Verhältniſſe zu beſſern, ſo iſt die Vorbe
dingung dafür die

des allgemeinen, gleichen, geheimen und direktenEinführung Wahlrechts für die Kommunen
itigung des Hausbeſitzerprivilegs. (Sehr wahrl b.S e ebt es weiter mit dem Beamtengeſetz? Nach

dem, was uns darüber bekannt geworden iſt, ſcheint man eher

raßen hinge-

Was dasiemer kritiſiert hat, hier nicht wen en Jn einem wirklichen Kulturſtaat würde

Schüler aber 279 Mk.

ein Geſetz zur Knebelung der Bewegungsfreiheit der Beamten
Zaden zu wollen. Sehr richtigl b. d. Unruhe rechts.)
In dieſer Befürchtung beſtärkt mich ein Erlaß des Eiſenbahn
miniſters vom 7. Mai 1909, in dem es als unvereinbar mit
den Pflichten eines Staatsbeamten erklärt wird, Forderungen
ur eng der wirtſchaftlichen Lage durch Bildung vonereinigungen durchzuſetzen, und n auf die Regierun

l Hört! b. d. aund Landtag Krrinrer zu wollen. a
Auch Herr v. t einen ähnlichen Erla g. en diepreußiſchen Zo aufſeher herausgegeben. Dieſe o be
weiſen, daß die Regierung die Beamten als

Staatsbürger minderen Rechtes
betrachtet, daß ſie ihre Rechte mit Füßen tritt, und ich hoffe,
daß die Beamten ſich eine ſolche Behandlung auf die Dauer
nicht gefallen laſſen werden. (Lebh. Beifall b. d. Soz. Unruhe
r ſt wirkliche Urſache der Finanznot Preußens iſt die
orgeſetzte

Bevorzugung der Großgrundbeſitzer
(Lärm rechts.) Auch in el Jahre werden wieder 650 000
Mark zur Entſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes verlangt.
Die Darlehen werden vöuig zinslos gegeben, die Zinſen müſſen
von den Steuerzahlern aufgebracht werden. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Ferner haben wir

zuviel Beamte in den hohen Stellen.
So haben S B. die preußiſchen Geſandten in Dresden, Ham-
burg, Karlsruhe uſw. lediglich zu repräſentieren

Ein ungeheurer Luxus
wird weiter bei den Staatsgebäuden getrieben. Das Ober-
präſidialgebäude in Koblenz koſtet faſt 2 Millionen, ein Re
gierungsgebäude in Düſſeldorf 3,5 Millionen Mark. (Hört,
Hört! b. d. Soz.) us den direkten Steuern erwartet der
Finanzminiſter nur ein Mehr von 6 Millionen Mark. Das
läßt darauf ſchließen, daß Maßnahmen zur richtigeren Heran-
ziehung der Einkommen nicht beabſichtigt ſind. Die bekann
ten Mitteilungen des Pro r Delbrück ſollten ein-

geprüft werden. Wenn ſich wirklich herausſtellen ſollte,
a

63 Milliarden zu wenig verſteuert
ſern ſo würde das ein Steuerverluſt von 37 Millionen Mark
ein. (Hört, hört! b. d. Soz.) Angeſichts der Tatſache, daß die

Arbeiter bis auf den letzten Pfennig beſteuert
werden, ſollte es eine ſanft der übrigen Schichten der
Bevölkerun ebenfalls ihr ganzes Einkommen zu ver-ſteuern. ird hier der Hebel zieht dann brauchen wir
keine Schiffahrtsabgaben, dann brauchen wir auch keinen Bil-
dungszoll in Geſtalt der geplanten Leihgebühr für die Be
nutzung der königlichen Bibliothek. Daß die Betriebsverwal-
tungen jetzt weniger zu den allgemeinen Staatsbedürfniſſen

beitragen als früher, begrüßen wir, denn wir wollen keine
Ueberſchußwirtſchaft, die doch nur auf Koſten der Arbeiter er-
folgt. (Sehr richtigl b. d. Sog.) Sind doch in den Staats
betrieben die Löhne geringer als in ähnlichen Privatbetrieben.
(Hört! Hört! b. d. Soz.) Dazu kommt, daß man

die Staatsarbeiter politiſch entrechtet.
Erſt kürzlich hat ein Erlaß des Herrn v. Breitenbach vor dem
Eintritt in den deutſchen Transportarbeiterverband gewarnt.
(Hört! Hört! b. d. Soz.) Es iſt ein Skandal, daß man wagt,
den Freie Arbeiter derartiges zu bieten. (Lebh. Zuſtim. b. d.Man ſchreibt den Arbeitern ſogar vor, t

e

der eine ſolche Bevormundung wagt, nicht einen Augenblick auf
ſeinem Poſten bleiben können. Aber unter der

Herrſchaft des Dreiklaſſenparlaments
dürfen ſich die Miniſter

geſetzwidrige Handlungen gegen die Arbeiter
herausnehmen, weil ſie niemand dafür zur Verantwortung
zieht. (Sehr wahr! b. d. Sogz.) Geſpart werden könnten mei-
ter die 2 Millionen, die als Renten und Entſchädigungen an
Fürſten und Standesherren gezahlt werden. Angeſichts der
chlechten Flnanlgge ſollten dieſe Herren ſo nobel ſein, darauf

zu derglr Direkt zum Fenſter hinaus geworfen ſind die
ispoſitionsfonds für die Oberpräſidenten in Poſen, Weſt

preußen und Schleswi g. denn die preußiſche Polen
politik hat ein glänzendes Fiasko erlebt. (Sehr richtig! b. d.Soz.) Zu treiben wären ſchließlich die Oſtmarkenzulagen, die

nur
ein Korruptionsfonds

ſind. Dagegen müßten mehr Mittel aufgewandt werden für
den Etat der Gewerbeverwaltung. Zur Gewerbeinſpektion ſoll
ten auch Arbeiter und Aerzte hinzugezogen werden. Für die
Summen zur Förderung des gewerblichen Unterrichtsweſens,
die erfreulicherweiſe erhöht ſind, werden wir ſtimmen, wenn
wir auch wiſſen, daß Sie die Fortbildungsſchulen als c
anſtalten betrachten, in denen den jungen Leuten allerhand
Schauermärchen über die Sozialdemokratie erzählt werden.
(Sehr wahr! b. d. Sog. Widerſpruch rechts.) Wir legen auch
nicht wie Sie das Hauptgewicht auf den Religionsunterricht,
ſondern meinen, in den Fortbildungsſchulen ſollen die jungen
Leute lediglich das lernen, was ſie zu ihrem Fortkommen brau
chen. Die Sozialdemokratie wendet für die Aufklärung der
Jugend im Verhältnis zu ihren Finanzen große Summen auf,aber Sie tun alles, um dieſe Auftlärungsarbeit der Sozial
demokratie zu hintertreiben. Jetzt haben ſie ſogar zu dem Ge
walt mittel der

Auflöſung unſerer Jugendorganiſationen
gegriffen. Wir werden trotzdem weiter die Jugend aufzu
klären wiſſen. ((Sehr wahr b. d. Soz.) Wenn beim Kultus
etat die Aufwendungen geſtiegen ſind, ſo beweiſt das nur, wie
große Mittel infolge der früheren Verſäumniſſe nötig waren,
um einigermaßen den Lehrermangel zu beſeitigen. Auch heutekoſtet her Volksſchüler dem Staat nur 53 Mk., jeder höhere

(Hört! Hört! links.) Die Anſchauungen
des Herrn Herold über den Einfluß der Kirche auf die Schule
werden hoffentlich von der Mehrheit des Hauſes nicht geteilt.
Jn Sachſen-Meiningen iſt erſt vor kurzem die Schule
der Aufſicht der Kirche völlig entzogen worden. (Hört! Hört!
b. d. Soz.) Freilich das Zentrum will

daß das Volks verdummt wird,
da merkt es ja nicht, wie es geſchröpft wird. (Sehr wahr! b. d.
Sogz.) Die Vorgänge in Spanien, wo ein Mann wie Ferrer

dem klerikalen Terrorismus geopfert
wurde, beweiſen, wohin eine ſolche Verdummungspolitik führt.
Ferrer hat für die Menſchheit und das Volk mehr getan, als
alle Anhänger des Zentrums zuſammen. (Sehr gut! b. d.
Soz., Lachen i. Ztr.) Erfreulicherweiſe beginnt es im Volke
zu dämmern, immer v Arbeiter kehren Jhnen den Rücken
und kommen zu uns, weil wir die einzige Partei ſind, die wirk
lich die Jntereſſen der Geſamtheit vertritt.

ch glaube, mit meinen Ausführungen genügend bewieſen zu
haben, daß Preußen noch weit davon entfernt iſt, auf den
Namen eines Kulturſtaates Anſpruch zu erheben. Solche Zu
ſtände ſind nur möglich in einem Lande mit einem Dreiklaſſen
wahlrecht. Jch muß es geradezu als

eine Verhöhnung des Volkes
betrachten, daß die Thronrede ſich über die Geſtalt der kom
menden Wahlreform ausſchweigt. (Vizepräſident Dr. Porſch:
Jch bitte, ſich mit etwas mehr Zurückhaltung über die Thron-

Hut

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 19. Januar 1910

u

21. Jahrg. T

Es iſt auch eine Verhöhnung des Volkes, daß
ent bei ſo wichtigen Debatten hier nicht er

ſcheint. Mit dem öffentlichen Wahlrecht ſoll der Terrorismus
aufrecht erhalten werden, auf dem Jhre Macht beruht. (Sehr
richtigl b. d. Sos.) Wir müſſen das geheime Wahlrecht ver

Den Wahlrechtskampf werden wir mit allen Mittelw
weiterführen. Unſere Wahlrechtsdemonſtrationen, über die Sie
ſo höhnen, haben ſchon den früheren Miniſterpräſidenten den
Mund geöffnet. Vor dem Anſturm des Volkes konnte er nicht
länger ſchweigen. (Sehr richtigl b. d. Soz., Lachen rechts.
Der Regierung rufe ich zu: heraus mit der Sprache! das Volk
will wiſſen, welche Abſicht die Regierung hat. (Lebh. Zuſt. b.
d. Soz.) Die wollen ja von einer Wahlrechts-
änderung überhaupt nichts wiſſen. Die Kreuzzeitung irrt aber
wenn ſie von der Verabſchiedung der Regierungsvorlage eine
Beendigung der Wahlrechtsagitation erwartet; Beruhigung
wird im Volke erſt eintreten, wenn das allgemeine, gleiche,
e und direkte Wahlrecht eingeführt wird. (Zuruf rechts

ann auch nicht!l) So? Dann wollen Sie wohl Straßen
demonſtrationen machen. (Gr. Heiterk.) Die Freikonſer-
vativen wollen ja eine Reform; man weiß nur nicht, welche.
(Heiterkeit.) Von ihnen verſpreche ich mir ebenſowenig wie
von den Nationalliberalen. Bis vor kurzem verlang-
ten dieſe noch das Pluralwahlrecht, nach den Erfahrungen in
Sachſen aber nicht mehr. Der Parteitag hat ſich für die ge
heime Wahl erklärt, aber Herr Schmieding hat ſich trotzdem

für die öffentliche Wahl ausgeſprochen,
ebenſo eine Zuſchrift in der National-Zeitung, die von leitender
Stelle auszugehen ſchien. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Das
Zentrum iſt zwar ſeinem Programm nach für das allge
meine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht, aber es tritt
nicht einmal für eine

gerechte Einteilung der Wahlkreiſe
ein. Die Herren, die ja ſchlaue und geriſſene Geſchäftsleute
be (Heiterkeit), berechnen ſehr kühl, was für ſie dabei
erauskommt. Früher iſt einmal ausgerechnet worden, daß

das Zentrum beim Reichstagswahlrecht dieſelbe Anzahl Man-
date bekommen würde, wie unter dem h rer
Es könnte ſich alſo den Luxus geſtatten, die Hoffnungen der
Konſervativen zuſchanden zu machen. Die Polen haben bei
der letzten Abſtimmung über die Vor Wahl gefehlt, hoffent-
lich t ſie im bevorſtehenden Wahlrechtskampf ihren Mann.
Das Verhalten der Freiſinnigen iſt nicht ſehr er-
mutigend. Bei den Wahlen haben ſie faſt nie die Partei
unterſtützt, die eine ausgeſprochene Gegnerin des Dreiklaſſen-
wahlrechts iſt. Das läßt daran zweifeln, daß es ihnen mit
dem Wahlrechtskampf ernſt iſt. gfr wahr! b. d. Soz.) Jch
erinnere auch daran, wie ſie darauf bedacht waren, die ver-
haßten Sozialdemokraten möglichſt hald wieder aus dem Lend-
tag herauszubringen. Nun, ſie haben ſich ja bei den Neuwahlen eine ſo empfindliche Niederlage gehort, daß ihnen re

Luſt zu ſolchen Experimenten wohl auf immer vergangen ſein
wird.

Die Wahlreform iſt die wichtigſte Frage nicht nur für

für ganz Deutſchland.
Preußen, ſondern

Erſt wenn das Reichstagswahlrecht in Preußen errungen iſt,
wird es möglich ſein, die Dprmag: der Junker in
e e Unrhe retie Sie eng0 nru e rar die l der Machtſtellung Preußens
icherſte Gewähr für die Erhaltung eines ſtarken Deutſchland,

muß ich mit aller r widerſprechen, wenn er damit das
Junkerpreußen gemeint hat. Dies Junkerpreußen trägt viel
mehr nur dazu bei, daß ſich die Reaktion von Preußen aus
über die anderen deutſchen Bundesſtaaten verbreitet und daß
Preußen dem Spott aller Kulturnationen preisgegeben iſt.

Lebh. Beif. b. d. Soz. Unruhe und Gelächter rechts.)
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Diens

tag 1 Uhr.
Schluß 4 Uhr.

Gewerklſchaftliches,
Unterm „liberalen“ Reichsvereinsgeſetz.

Der Vorſitzende der Ortsgruppe Magdeburg des Bundes
techniſch-induſtrieller Beamter, Jngenieur Willi Gruſe, hat
ſchon wiederholt unter Anklage geſtanden, das Reichsvereinsgeſetz
dadurch übertreten zu haben, daß er öffentliche Verſammlungen
der techniſch induſtriellen Beamten weder bei der Polizei an
meldete noch ſie durch Jnſerate vorſchriftsmäßig bekannt machte.
Die Polizei nahm in allen Fällen an, daß es ſich um anmelde-
pflichtige Verſammlungen gehandelt habe, weil „politiſche Ange
legenheiten zur Erörterung gekommen ſeien“. Am Sonnabend
ſtand Gruſe wiederum wegen des gleichen Verſehens vor dem
Magdeburger Schöffengericht. Diesmal handelte es ſich um eine
Verſammlung, in der der Referent das Thema „Die nationale
Bedeutung der Berufsorganiſation und die Koalitionskämpfe der
techniſchen Angeſtellten behandelt hatte. Gruſe hatte in dieſem
Falle ein polizeiliches Strafmandaz über 6 Mk. erhalten, gegen
das er Einſpruch erhob. Das Gericht erkannte auf Frei-
ſprechung und belaſtete die Staatskaſſe mit ſämtlichen Koſten,
auch die der Verteidigung.

Evangeliſche Bergarbeitervereine und der Zwangsarbeits
Nachweis.

Der oſt und weſtpreußiſche evangeliſche Arbeiterbund, der
vor einigen Jahren im Ruhrgebiet gegründet wurde, und ſich
der Gönnerſchaft der nationalliberalen Partei, ſowie der
Zechenherren erfreut, nahm Sonntag (16. Januar) in einer
Delegiertenverſammlung zu Gelſenkirchen zum Zwangs-
arbeitsnachweis Stellung. Der Referent wie die Diskuſſions
redner ſprachen ſich ſcharf und treffend gegen die Einrich-
tung aus. Man werde den Nachweis in erſter Zeit möglichſt
loyal handhaben, um allmählich die Zügel immer ſchroffer an
zuziehen.

Der nationalliberale Arbeiterſekrekär Wend rich verſuchte
den Arbeitern den Arbeitsnachweis ſchmackhaft zu machen,
und der verantwortlich geichnende Herausgeber der vom Zechen
verband bedienten Sozial und wirtſchaftspolitiſchen Korre
ſpondenz, Herr Caspareck aus Eſſen a. R., verſuchte
glauben zu machen, daß die neue Einrichtung nur den ſoge
nannten Wandervögeln unwillkommen ſein könne. Darauf
wurde dem Herrn von den Arbeitern prompt erwidert, die
Zechen ſollten nur ihre Leute anſtändig behandeln, dannwürde der Velegſchaftswechſel von ſelber ſawinden Die

Leute ſind alſo auf dem beſten Wege, ihre wahren Feinde zu
erkennen.

rede zu äußern.
der Miniſterpr

Lohnbewegungen in der Holzindufſtrie.
Jn Hemelingen-Bremen ſind bei der Firma C. C. Weh

mann, Weißmöbelfabrik, ſämtliche Tiſchler und Maſchinenarbeiter
wegen Vertragsdifferenzen entlaſſen worden. Vor ug wird
gewarnt. Der Kampf in Höchſt geht weiter. Die Unternehmer
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Deputation mitwirkte. Dadurch würden

Baukommiſſion, in der auch Stadtv.

wurden. Daß der Durchſchnittslohn hierdurch ein

w. 1 der Erzgeb Hon Brand, in zgebirgiſchen Holzinduſtrie, wurde eine
Bewegung ohne Streik ührt, die den Arbeitern einen
ſchönen Erfolg brachte. Die beſtehenden Akkordpreiſe wurden um
zehn Prozent und die Löhne der Maſchinenarbeiter um 4 Pfg.
pro Stunde erhöht. Außer dieſem wurde eine neue Kalkulations
tahelle für Stuhlbauer vereinbart. An dem Erfolg ſind rund 100
Arbeiter beteiligt.

Einen erbitterten Kampf führen ſeit 14 Wochen die Harmonika
Arbeiter in Langenberg bei Gera. Wiederholte Verhandlungen
mit dem Fabrikanten konnten eine Einigung nicht herbeiführen,
auch das Eingreifen des Bürgermeiſters brachte keinen Erfolg.

Bei der Firma Lauffer, Möbelfabrik in Schwenningen,
dauert der Streik ſchon 24 Wochen. Verhandlungen, die in den
letzten Tagen ſtattfanden, verliefen ergebnislos.
Jn Luckenwalde zeitigt der 18wöchentliche Kampf der Tiſchler

eigenartige Blüten. Dort ſollen einige Arbeitswillige mißhandelt
worden ſein, weshalb acht Mann Gendarmen nach dort komman
diert wurden. Den Streikenden wurde „jede Annäherung“ an die
Arbeitswilligen unterſagt und auf dem Bahnhofsperron wird bei
jedem eintreffenden Zuge von dem anweſenden Poliziſten auf
gefordert, daß, falls ſich unter den eintreffenden Reiſenden arbeits
willige Holzarbeiter befinden, die des polizeilichen Schutzes be
dürftig ſind, dieſe ſich in den Bereich ſeines Seitengewehres be
geben ſollen. Verhandlungen, die der Bürgermeiſter einleitete,
hatten keinen Erfolg.

Der Zuzug nach allen oben genannten Orten iſt weiter ſtreng
fernzuhalten.

Zur Tarifbewegung im Malergewerbe.
Jn Friedberg, Gießen, Kaſſel, Mainz und Saar-

brücken nahmen die organiſierten Gehilfen zu den Schieds
ſprüchen gleichfalls Stellung. Jn allen Verſammlungen wurde
lebhaft bedauert, daß die geforderte Arbeitszeitverkürzung nicht zu
geſtanden wurde. Auch der Schiedsſpruch in der Lohnfrage löſte
keine Befriedigung aus. Jn allen Verſammlungen wurde jedoch
mit Majorität den Schiedsſprüchen zugeſtimmt.

Der Gau III des Unternehmerverbandes (Süddeutſchland) Sitz
München, votierte in 63 Orten für und in 2L9 Orten gegen die
Schiedsſprüche.

Der Landesverband der Unternehmer für Heſſen-Naſſau
ſtimmte geſchloſſen, und der Landesverband für das Groß
S n Heſſen mit großer Mehrheit gegen die Schieds
ſprüche.

Die am 8. Januar 1910 zu Berlin von dem Kollegium der
Unparteiiſchen, Herren Magiſtratsrat von Schul z, Gerichtsrat
Dr. Prenner und Beigeordneter Rath gefällten Schiedsſprüche
über Arbeitszeit, Lohnfrage und Lohnausgleich wurden den Mit-
gliedern des Hauptverbandes deutſcher Arbeitgeberverbände im
Malergewerbe ſowie den Mitgliedern der drei in Frage ſtehenden
Arbeiterorganiſationen zur Abſtimmung unterbreitet und iſt die
allſeitige Zuſtimmung nunmehr am 16. d. M. bei dem Kollegium
der Unparteiiſchen niedergelegt worden. Die Abſtimmung im
Verbande der Maler ergab folgendes Reſultat: Von den 16720
Mitgliedern, welche an den Verſammlungen teilgenommen hatten,
haben 8832 für und 6192 gegen die Schiedsſprüche geſtimmt.
Eine Reihe größerer Städte wie Berlin, Hamburg, Bremen,
Kiel, Köln, Danzig, Breslau, Elberfeld -Barmen haben infolge
der durch die zentrale Regelung herbeigeführten geringen Lohn-
aufbeſſerungen und zum Teil Verſchlechterung des Vertrags
muſters geſchloſſen gegen den Reichstarifve und die Schieds
ſprüche geſtimmt, während in über 300 eren und kleineren
Orten, im beſonderen in Süddeutſchland die Aufbeſſerung des
Lohnes als eine weſentliche betrachtet wird und daher mit großen
Mehrheiten dem Abſchluß des Tarifvertrages zugeſtimmt wurde.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 17. Januar 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.

Eingänge. Eine Petition des Zentralverbandes der Hand
lungsgehilfen Deutſchlands (Ortsverband Halle) erſucht den
Fortbildungsſchulzwang an auf die weiblichen Handlungs
nen auszudehnen. Die che geht an den Petitions

usſchuß. Ein Vorſchlag, die Straßenbahn durch die Beeſe
nerſtraße bis nach der Huttenſtraße zu verlegen, wurde auf
vier Wochen zurückgelegt. Eine Mitteilung der Regierung
wünſcht, die ſchleunige Regulierung der Ortszulagen der Mit-
telſchullehrer. Die Sache kommt in der nächſten Sitzung auf
die Tagesordnung. Vorgeſtellt wird der neuengagierte Ma-
giſtratsaſſeſſor Guichard. Darauf wurde in die Tagesord-
nung eingetreten.

Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe. Der Referent
Greßler teilt mit, der Magiſtrat habe beſchloſſen, die Ge
ſchäftsordnung für das Kuratorium des ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhofes dahin zu ändern, daß das Kuratorium
in ſtatt bisher aus fünf, aus vier Stadtverordneten, und ſtatt
sher aus einem, aus zwei ſtimmfähigen Bürgern beſtehen

möge. Stadtv. Thiele weiſt darauf hin, daß dieſe Aende-
rung geplant ſei, um den früheren Stadtv. Riediger dem Ku
ratorium zu erhalten. Daß dies geſchehe, dagegen habe er gar

wichts einzuwenden man möge aber getroſt die fünf Stadt
verordneten beibehalten und als fünften Stadtverordneten
den Kollegen Gerig in das Kuratorium wählen. Der Antrag
Thiele wurde angenommen und da von der Kommiſſions-
Kommiſſion ein Herr Rabe neben Stadtv. Gerig vorgeſchla
gen war, mußte Stimmzettelwahl ſtattfinden. Es wurde ge
wählt Rabe mit 28 Stimmen gen Gerig mit 25 Stimmen.

Auf Vorſchlag des Stadtv. Em mer wurde ſchließlich die
Straßenreinigungsdeputation um ein Mitglied des Kollegiums
verſtärkt und Stadtv. Gerig in dieſe Deputation gewählt.
Die Armendeputation, ſo beantragt Stadtv. Thiele, um ein
Mitglied des Kollegiums verſtärkt werden. Jn der Deputation
ſind alle Gruppen des Kollegiums vertreten und ſo wäre es
an der Zeit, daß auch ein ſozialdemokratiſches Mitglied in der

ebatten im Plenum
verringert werden uſw. Bürgermeiſter v. Holly meint, er
habe gegen die Verſtärkung der Armendeputation nichts einzu-
wenden, jedoch müſſe er darauf hinweiſen, daß die Verſtärkung
nicht geſchehen könne, bevor das diesbezüglich abgeänderte Orts-
ſtatut von dem Bezirks- Ausſchuß nicht genehmigt ſei. Stadt-
verordneter Gieſe erklärt es ebenfalls für angebracht, daß ein
Vertreter der Arbeiterpartei in der Armendeputation mitwirkt.
(Ein Scharfmacher ruft: „Ach was, Arbeiterparteil“) Der An
trag Thiele wurde angenommen; jedoch kann die Verſtärkung
erſt ſpäter erfolgen.

Bei der Wahl der Mitglieder zum Bau- Ausſchuß kam es
zu einer kleinen Rempelei gilgen der Beamtenpartei und
den Kommunalvereinlern. Als für dieſe Kommiſſion der neu-
gewählte Glaſermeiſter Rennert vorgeſchlagen wurde, meinte
Stadtv. Stephan, er habe gegen den Kollegen Rennert gar
nichts, aber die neuen Kollegen müßten doch erſt im Plenum
lernen, erſt müßten ſie Geſelle und dann Meiſter werden. Wenn
es anders gehe, müßte man für ein ſolches Amt danken und
man könnte nicht mehr mitmachen. Stadtv. Kühme wendet
ſich gegen die Anſicht Stephans; die neuen Mitglieder müßten

in den Ausſchüſſen lernen. Neugewählt wurde in die

e

er wirkt, Stadtv.

J den wollen Wgt Wehr wittun diswährend rran Von ine denvorge a ie Sta Borches, Rimpler, auer
und Pfautſch. Stadtv. Emmer ſchlägt den Stadtv. Thieleals Mitglied Tviel als Fides Finanzausſchuſſes vor. dakenner nnt W W u7 Sitatie des Etats Aus
e und da die beiden 77 t e iert tagten,

ie Wahl Thieles ſehr a t e Stadtv. Gieſeund Döhler traten h für Thiele ein, letzterer aber
auch für be, der ein Finanzmann erſter Klaſſe ſei. Stadtv.
Springer beantragte, den Fina e um ein Mitgliedu eenehren um dem Stadtv. i einen Sitz zu ver

ffen; der Antrag wurde aber ſpäter zurückgezogen. Als
Stadtv. Döhler und der Vorſteher erklärt tten, der
Finanzausſchuß habe nicht mehr die Bedeutung und nicht mehr
ſo viel Arbeit wie früher, ſagte Stadtv. Borges, er verzichtete
nunmehr auf die Wahl, nachdem der Finanzausſchuß in dieſer
Weiſe „gewürdigt“ worden ſei. Gewählt wurden ſchließlich
Stadtv. Thiele mit 89, Schmidt-Rimpker. und Pfautſch mit
je 86 und Stadtverordneter Knabe mit 33 Stimmen. Jm
übrigen wurden die Ausſchüſſe und Deputationen wie vorge
ſchlagen beſetzt.

Jn den Ausſchuß zur Prüfung der rege wegen Errichtung
billiger Kleinwohnungen wurden gewählt die Stadtverord-
neten: Glimm, Borges, Sitagilnbrück, Herzfeld,
Gieſe, Blumentritt, Pfautſch, v. Blume und

mmer.
Ohne Diskuſſion wurden folgende Punkte „rledigt: Das

Gehalt für die auszuſchreibende Stadtratsſtelle (an Stelle Dr.
Krahmers) wurde auf 6000 Mk. ſteigend bis 9000 Mk. feſtge-
ſetzt. Die Fluchtlinie in der Rudolf Haymſtraße wird da
pinaegen abgeändert: Es bleiben auf beiden Seiten durch-
weg Vorgärten. Genehmigt werden die Koſtenanſchläge
zum Erweiterungsbau des Elektrizitätswerkes.

Ueber den Verkauf der Bauſtelle Nr. 11 an der Richard
Wagnerſtraße referierte Stadtv. Em mer namens des Grund-
ſtücks-Ausſchuſſes. Der Käufer ſoll pro Quatratmeter 35 Mk.
insgeſamt 15 225 Mk. zahlen und bei jedem Verkauf von Ba.i-
land ſoll ſich der Magiſtrat einen Einfluß auf die Herſtel-
lung der Faſſaden vorbehalten. Die Perſammlung beſchließt
demgemäß.

Genehmigt wurde der Verkauf von Land an der Wieſenſtraße,
der Landerwerb vom Grundſtück Liebenauerſtraße 4 im Wege der
Enteignung und der Landerwerb vom Grundſtück Advokatenweg
Nr. 20. Der Kredit einiger Etats Poſitionen wurde verſtärkt
und der Finalabſchluß der Kaſſe der Handwerkerſchule für 1907
wurde gleichfalls genehmigt.
Der Antrag des Gewerkſchafts-Kartells, betreffend Organi-

ſierung von Notſtandsarbeiten und Verwirklichung der Arbeits
loſen Verſicherung wurde namens des Bau Ausſchuſſes von dem
Stadtv. Em mer begründet. Redner venlieſt die Eingabe des
Kartells und erklärt, er ſei im Ausſchuß für die Berückſichtigung
ſämtlicher Wünſche eingetreten. Der Ausſchuß habe aber be-
ſchloſſen, den erſten Teil der Eingabe als erledigt zü erklären, da
Notſtandsarbeiten in ausreichender Weiſe vorbereitet wären.
Herzuſtellen ſei der Kanal in der Wörmlitzerſtraße (10 000 Marh),
der Straßenzug an Preßlers 000 Mark), Erdarbeiten an
der Knochenmühle (6000 Mark), Arbeiten an der Flottwellſtraße
(10 000 Mark) und Sammelkanal (10 000 bis 15 000 Mark). Da
kommen Löhne bis zu 60 000 Mark in Frage. Die Arbeiten ſollen
ſo ſchnell wie möglich in Angriff genommen werden. Bezüglich
des zweiten Punktes der Eingabe (ArbeitsloſenVerſicherung) habe
der Bau Ausſchuß beſchloſſen, erſt noch Erhebungen anzuſtellen.
Das hierzu eingegangene und eingeforderte Material werde von
dem Magiſtratsaſſeſſor Köcher bearüeitet und dann dem Kolleginm
unterbreitet werden. Das Kollegium werde aber angehalten wer
a müſſen, anderen Städten in ſozialpolitiſcher Beziehung nach
zueifern.

m h 3 i f die See run en die Arbeitsloſen rung ſei vorarg e beſerf ft vorhanden. Die Sache müſſe aber erſt

Stadtv. Oſterburg erklärt, er ſei damit nicht einverſtanden,
wie die Baukommiſſion die Sache behandeln will. Man glaubt,
die Arbeitsloſigkeit ſei nicht beſonders groß, weil wir einen mildeu
Winter haben. Nach einer ſofort t Nachfrage durch das

ſehr Wrſichtß geprüft werden.

Gewerkſchaſtskartell bei 16 Gewerkſchaften, ſei aber feſtgeſtellt
worden, daß ſich allein in dieſen Organiſationen 1800 Arbeitsloſe
befinden. Redner verlieſt die i Veröffentlichung im Volks
blatt. Mehrere Jnduſtrielle haben ihren Betrieb ſtark eingeſchränkt,
wie die dir ernicke, andere arbeiten mit verringerter Arbeiter
zahl und einige Firmen ſollen ſogar einzelne Abteilungen ſtill
elegt haben. e Firma Lindner in Ammendorf ſoll in den
etzten Wochen 150 Mann entlaſſen haben. Die Arbeitsloſigkeit

wird ſich wohl bis in den Februar hinziehen. Da iſt ſchnelle Hilfe

notwendig. Auch der Punkt n müſſeſchnell in Angriff genommen werden. Redner beantragt, die ganze
Eingabe des Gewerkſchaftskartells dem Magiſtrat zur Berück
ſichtigung zu überweiſen. Es werden wohl gegenwärtig 3000

Perſonen arbeitslos ſein. tStadtv. Höſchele meint, es wird behauptet es beſtehe ein
Notſtand, und dabei ſei im n Winter gearbeitet worden.
Wie will man denn helfen Man kann doch Induſtriearbeiter
nicht mit Erdarbeiten beſchäftigen. Und wenn nun Hunderte
Leute von auswärts nach Halle kommen Will man da auch ein
ſpringen? Das geht doch nicht. Und wenn man nicht weiß, wie
man helfen will, dann hat die ganze Sache keinen Zweck.

Stadtv. Kühme meint, wenn etwas Gutes geſchaffen werden
ſoll, dann darf die n nicht allein dem Bauausſchuß überwieſen,

r muß eine beſondere Kommiſſion dazu eingeſetzt werden.
edner beantragt dies.
Stadtv. Borges meint, der Auffaſſung des Herrn Höſchele,

es iſt nichts zu machen auf dem Gebiet, könne er ſich nicht an
ſchließen. Die Arbeitsloſigkeit wirke ſehr nachteilig auf eine Stadt.
Erſtrebe man zunächſt einen kommunal-paritätiſchen Arbeitsnach-
weis, mit dem man anderwärts ſchon gute Erfolge erzielt habe,
und dann wirke man für die Arbeitsloſenverſicherung, die aller
dings eine ſchwer zu löſende Frage iſt.Stadt terburg: Der neue Herr Kollege Höſchele hat mit
ſeinen Ausführungen bewieſen, daß ſein ozialpolitiſches Verſtänd
nis ſehr ſchwach entwickelt iſt. Dieſes Zeugnis müſſe man dem
Herrn ausſtellen. Wenn der Herr ſagt, wie kommen wir als
Kommune dazu, in dieſem Punkte zu helfen, ſo ſei darauf hinzu
weiſen, daß die Arbeitsloſigkeit den Armenetat ſehr ſtark belaſtet,
und wenn man die Arbeitsloſigkeit bekämpft, entlaſtet man den
Armenetat. Gegen einen kommunalparitätiſchen Arbeitsnachweis
ſei nichts einzuwenden allerdings bei wirtſchaftlichen Kämpfen,
Streiks ec., müßte er außer Tätigkeit geſetzt werden. Die Kommune
ſei aber verpflichtet, für die Arbeitsloſen zu ſorgen. Man macht
ja in C 7 Beziehung ſo ein bischen in Waſſerſuppen-
politik, aber das ſchadet nichts. Nach und nach muß man ſich doch
immer mehr und mehr zu Zugeſtändniſſen bequemen. Dem An-
trag Kühme, auf nfetzung einer beſonderen Kommiſſion, könne
man zuſtimmen. Jn der Notſtandsarbeiten- Angelegenheit möge
der Bauausſchuß aber ſchneller arbeiten.

Bürgermeiſter v. Holly will einen Witz machen, indem er
meint, man muß anetkennen, daß die Behandlung der Frage nach
außen hin“ einen ſuren Eindruck machen kann.Die Arbeitsloſenverſicherungsfrage ſei aber doch ſehr ſchwierig.

Herr Höſchele habe ganz wenn er ſage, für alle Arbeitsloſe
könne man nicht eintreten. Der Rotſtand ſei in dieſem Jahre
2 ſo ſchlimm wie in früheren Jahren. Hierauf geht ein
Schlußantrag ein, der angenommen wurde.

Stadtverordneter Emmer vertritt nochmal den Standpunkt der
Eingabe, die er perſönlich vertreten habe und hofft, daß zunächſtſchnell Arbeitsgelegenheit geſchaſſen werde. Der Antrag Oſter
burg wurde abgelehnt, die Anträge des Bau Ausſchuſſes und der
Antrag Kühme wurden angenommen. Die Kommiſſion zur Prü-
fung der Arbeitsloſenverſi n ſoll in nächſter Sitzung gewählt

en. Daxauf wurde die
Zeit geſchloſſen.

erſammlung wegen vorgerückter
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h c r 7 4 e r e t4 2Stimmen gegen Stadiv. Rennert, der 15 Halle und Saalkreis.
Halle a. S. 18. Januar 1910.

Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre.
Am Donnerstag, 28. Januar, abends S Uhr, findet im Volks

park eine gemeinſchaftliche Sitzung der Partei und Gewerkſchafts
funktionäre ſtatt. Jede Gewerkſchaft, welche dem Kartell ange
ſchloſſen iſt, hat dazu zwei Vorſtandsmitglieder zu entſenden. Von
der Partei werden die Funktionäre nach 5 12 der Satzungen er
ſucht, zu erſcheinen.

Für die Gewerkſchaften: Für die Partei:
J. A.: M. Güldenberg. J. A.: K. Reiwand.

Aus dem Stadtparlament.
Das Weſentliche der letzten Sitzung beſtand in einer Debatte

über die Arbeitsloſenfrage. Vorher wurden die Wahlen zu der
Ausſchüſſen und Deputationen vollzogen, bei denen unſere Ge
noſſen einige weitere Vertretungen in wichtigen Körperſchaften
erlangten. Jn die Straßenreinigungsdeputation wurde Genoſſe
Gerig gewählt, in den Finanzausſchuß Genoſſe Thiele, in dem
Kleinwohnungsausſchuß Genoſſe Emmer. Die Armendeputatiomn
ſoll um ein Mitglied verſtärkt werden, damit auch die ſozialdemo
kratiſche Fraktion darin vertreten iſt. Erheiternd war hierbei, daß,
als ein bürgerlicher Redner unſere Genoſſen als Vertreter der
Arbeiterpartei bezeichnete, einer der Scharfmacher des Kolleginms
ſeiner Wut in den Worten: Ach was, Arbeiterparteil Aus
druck verlieh.

Von den Eingängen ſind bemerkenswert eine Petition des
Handlungsgehilfen-Verbandes, welche wünſcht, daß der Fort
bildungsſchulzwang auch auf die weiblichen Handelsangeſtellten
ausgedehnt werde, eine Maßregel, die befürwortet werden muß.
Dann erteilt die Regierung der Stadt einen Rippenſtoß, daß
nun bald die Ortszulagen für die Mittelſchullehrer regelm möge.

Die Diskuſſion über den Antrag des Gewerkſchafts-
kartells wegen Arbeitsloſenfürſorge bewegte ſich auf
bürgerlicher Seite auf einem bemerkenswert niedrigen Niveau.
Trotzdem war feſtzuſtellen, daß die geſtrige Veröffentlichung des
Volksblatts mit den völlig einwandfreien Ziffern von den Gewerk
ſchaften ſelbſt nicht ohne Eindruck auf die Verſammlung blieb.
Mindeſtens die famoſen „Gewerksmeiſter“, die angeblich die Ge
ſellen und Arbeiter in dieſem Winter mit der Laterne ſuchen
müſſen, hielten kläglich ihren Mund. Genug, daß ſie vom General
anzeiger in dem Bericht über die Verhandlungen des Bauaus
ſchuſſes unfreiwillig, aber ausreichend blamiert worden ſind. Ueber
dieſe Verhandlungen referierte Genoſſe Emmer, der erwähnte, daß
der Magiſtrat nach ſeiner Angabe Arbeiten im Koſtenbetrage von
60000 Mk. als Notſtandsarbeiten vorgeſehen habe. Herr v. Holly
fühlte ſich veranlaßt, zu verſichern, daß für die Arbeitsloſen ge
ſorgt ſei. Genoſſe Oſterburg wies ihm aber nach, daß dieſe Ver
ſorgung zunächſt nur auf dem Papier ſtehe. Man ſolle ſ ch ne Il
etwas tun, ſonſt ſorge man ſchlecht für die Notleidenden. Dies
brachte Herrn v. Holly dazu, den Sozialdemokraten indirekt vor
zuwerfen, ſie ſprächen nur zum Fenſter hinaus und hätten gar
nicht die Abſicht, für die Arbeitsloſen zu ſorgen. Das Sonder-
barſte bot der Baumeiſter Höſchele, der als neugewähltes erſt
klaſſiges Mitglied den Beruf in ſich ſpürte, die fehlenden „Ge
werksmeiſter“ als Gutachter zu erſetzen. Nach ihm güdt es gegen
wärtig in Halle ungeheuer viel Arbeit. Was würde der gute
Mann wohl ſagen, wenn ſich die Gewerkſchaften jetzt einmal denSpaß machten, ihm alle ihre arbeitsloſen neuer chichen,

damit ſie erführen, wo denn alle die Arbeit ſei. Herr
Höſchele weiß, t J helſen iſt, darum

t eine Aktion zu i unſten na erd vier ſchen ſih die gen ca h e
usſchußwahlen getanen Ausſpru des Stadiverordneten

Stephan zu erweiſen, nämlich, daß die neuen Stadtverordneten
zuerſt einmal lernen müſſen. Herr Höſchele muß, ſo ſcheint
uns, noch viel lernen.

Selbſtverſtändlich wurde der ſozialdemokratiſche Antrag auf
Ueberweiſung der Petition zur Berückſichtigung abgelehnt.
Man ging zur Tagesordnung über. Dagegen wurde eine Kommiſſion
gewählt zur Behandlung der Frage der Arbeitsloſenverſicherung.
Genoſſe Emmer wird darin als unfer Vertreter wirken.

Zu der Abſtimmung über den Abſchluß eines Reichstarifs
im Malergewerbe.

Jm Bezirk Mitteldeutſchland des Verbandes der Maler, Lackierer
und Anſtreicher wurden die durch Schiedsſpruch normierten Löhne
und Arbeitszeiten von allen Orten angenommen. Darunter
befinden ſich: Leipzig, Dresden, Chemnitz, Zwickau, Plauen, Greiz,
Halle, Magdeburg, Deſſau, Cöthen, Erfurt, Gotha, Eiſenach,
Nordhauſen, Weimar, Jena, Gera uſw. Wenn auch in einigen
Städten größere Minoritäten gegen die Schiedsſprüche ſtimmten,
ſo erfolgte im geſamten Bezirk die Annahme doch mit übergroßer
Majorität.

Die Butterick Publiſhing-Compant
ührt bekanntlich einen hartnäckigen Kampf mit der Unton ver
euyorker Buchdrucker; ſie ſteht an der Spitze eines Teiles der

nord amerikaniſchen Druckereinunternehmer, die die Anerken-
nung der Gewerkſchaften ablehnen und dieſelben mit allen
Mitteln bekämpfen. Die Firma vertreibt ihre Erzeugniſſe in
der ganzen Welt. Das Hauptgeſchäft wird durch Verkauf von
KleiderSchnittmuſter gemacht. Um für ihre Schnittmuſter
Reklame zu machen, gibt die Firma in Deutſchland mehrere
Zeitſchriften heraus. Es ſind dies: Modenrebue, But-
kericks Modenalbum und Buttericks Moden der
Hauptſtädte.Die Buttericks Publiſhing Company verſucht jetzt eine Aus
dehnung ihres Geſchäftsbetriebes dadur ehe daß
ſie mit Warenhäuſern und großen Spezialgeſchäften Verträge
abſchließt, wodurch dieſelben den Vertrieb von Buttericks
Schnittmuſtern übernehmen. z. B. die Firma Steiger-
wald u. Kaiſer in Frankfurt a. M., Holzgraben 4, im Degem
ber v. J. den Verkauf von Buttericks Schnittmuſter übernom
men. Die Reklame wird durch Buttericks Modenblatt, Monats
ausgabe der Firma Steigerwald u. Kaiſer, Frankfurt a. M.,
betrieben. Das Blatt koſtet pro Jahr 1,50 Mk. und wird dafür:
franko geſandt. Es kann auch durch die meiſten Buttericks
Agenturen oder auch direkt durch die Aktiengeſellſchaft für
Buttericks Verlag, Berlin W. 8, bezogen werden. Der geringe
Preis, für den das Modenblatt abonniert werden kann, lätzt
erkennen, daß es ſich um eine billige Volksausgabe handelt, diebeſonders unter den der l angehoöri en Frauen
und Mädchen verbreitet werden ſoll. Die Firma Steigerwald
u. Kaiſer hat auch in a „Magdeburg, Dresden und Chem
nitz eigene Geſchäftshäuſer. Es iſt anzunehmen, d die
r überall in gleicher Teile wie in Frankfurt a. M. das

utterickſche Modenblatt und die Schnittmuſter vertreibt.
Die deutſchen Arbeiter und Arbeiterinnen werden von neuem

daran erinnert, daß alle Fabrikate der Butterick Publiſhing
Company von Streikbrechern hergeſtellt werden.

Der Kampf den die amerikaniſchen Buchdrucker um die An
erkennung des Organiſationsrechts führen, wird mit einem
Siege der Arbeiter enden, wenn die gewerkſchaftlich organi
ſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands Solidarität übt und die
amerikaniſchen Klaſſengenoſſen in ihrem ſchwierigen Kampfe
nach beſten Kräften unterſtützt. Beſonders die Arbeiterfrauen
und r r deshalb nach wie vor den Butterick-Fabri
katen die nötige Beachtung ſchenken. 2
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ſtand in der P e des 88jähri brilbeſite
n erſon des gen früheren FabrikbeſitzersOtto Böhme von hier am Sonnabend vor der e

wegen Betrugs unter Anklage. Böhme hatte im Jahre 1907
in Ammendorf eine Holzbearbeitungsfabrik zur Herrichtung
von Phonographenkaſten, Kloſetteinrichtungen uſw. übernom
wien, ſchlecht gewirtſchaftet und war in Zahlungsſchwierig-
eiten geraten. Er beſchäftigte zeitweilig 13 Tiſchler und an
dere Arbeiter. Jm Juli 1008, als das Geſchäft immer ſchlech
ter gjng, das Jnbentar der Fabrik von Holzlieferanten uſw.
gänzlich gepfändet war, verſuchte ſich der Angeklagte auf fol
gende Weiſe Barmittel zu verſchaffen: Er ſuchte im General
Anzeiger einen Werkmeiſter mit einer Kaution von 3000 Mk.
Als ſich dann der Werkmeiſter Auguſt G. meldete, ſchwindelte
er dieſem vor, das Geſchäft gehe gut; er brauche aber eine
Kaution von 8000 Mk., da ihm ſein früherer Kaſſierer „be
trogen“ habe. Der neue Meiſter ſolle auch Kaſſierergeſchäfte
mit verſehen, könne als Kompagnon eintreten und werde zu
nächſt pro Monat 140 Mk., vom 1. Oktober ab, wenn den Be
trieb eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht übernehme,
160 Mk. Gehalt bekommen. Ein Teilhaber werde am 1. Ok-
tober 20 000 Mk. einzahlen und dann werde G. die 3000 Mk.
wieder erhalten. Da G. aber nur 500 Mk. beſaß, nahm der
Angeklagte auch dieſen Betrag und engagierte G. für ſein Ge
ſchäft. Jm September, nachdem die Hälfte der Arbeiter ve-
reits entlaſſen war und die Arbeit immer weniger wurde, be
ſaß der Angeklagte die Frechheit, durch Jnſerat noch einen
weiten Werkmeiſter, Tiſchler K., unter denſelben falſchen
Vorſpiegelungen zu engagieren. Von dieſem erhiel er anſtatt
der verlangten 3000 Mk., 1500 Mk. K. trat ebenfalls in das
faule Geſchäft ein und beide Meiſter waren natürlich erſtaunt
darüber, daß zwei Meiſter fünf Geſellen beaufſichtigen ſollten.
Der „Chef“ verſuchte die Meiſter allerdings getrennt zu be-
ſchäftigen ſie kamen aber doch zuſammen und ſprachen ſich
ſchließlich, nachdem ſie tüchtig mitgearbeitet hatten, gegen
einander aus, wodurch ſie dem Schwindel zunächſt auf die
Spur kamen. Anfang Oktober 1908 legte der Angeklagte
dann noch eine dritte Perſon hinein. Er ſuchte durch Jnſerat
für „ſein Geſchäft“ einen Teilhaber, dem er vorſchwindelte,
er wolle ſein Geſchäft „noch flotter“ machen, wozu er zunächſt
5000 Mk. brauchte. Es meldete ſich ein Rentier L., dem er
3000 Mk. abknöpfte. Man ging zu seinem Rechtsanwalt, bei
dem Angeklagter angab, die ganzen Maſchinen, Jnventar uſw.
der Fabrik wären ſein unbeſchränktes Eigentum.
Am 15. Oktober 1908 verſchwand der Angeklagte unter Zurück-
laſſung ſeiner Familie nach Antwerpen. Die Betrogenen er-
hielten von ihren Beträgen keinen Pfennig zurück. Am meiſten
in Mitleidenſchaft gezogen wurde der Tiſchler K., ein Familien-
vater von ſechs Kindern, der ſeine ſauer verdienten Erſpar-
niſſe einbüßte und auch keinen Gehalt erhielt. Auch die zulezzt
W beſchäftigten Arbeiter kamen ſogar um ihren letzten
Lohn.

Am 20. Oktober v. J. tauchte der Angeklagte ſchließlich wie
der in Halle auf und meldete ſich der Staatsanwaltſchaft. Er
gab vor Gericht an, er ſei mehr. deshalb ausgerückt, weil er
ſich habe nicht mit ſeiner Frau vertragen können. Der Ange
klagte ſoll aber auch geſpielt und leichtſinnig gelebt haben. Es
wurde gegen ihn eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre, drei
Monaten beantragt. Das Urteil lautete auf ein Jahr Ge-
fängnis mit dem Hinweiſe, daß der Angeklagte recht nichts-
würdig gehandelt habe, indem er auch armen Leuten ihre Er-
r abnahm, obwohl er ſich in keiner beſonderen Notlage

efand.

Ja, wenn die Polizei nicht wäre!
Dieſer Erleichterungsſeufzer raſchelt hörbar durch den Papier-

wald der bürgerlichen Preſſe in Halle. Der Reihe nach tiſchen
die gefärbten und ungefärbten Organe ihren Leſern Schauerge-
ſchichten von geplanten und verhinderten „Demonſtrationen“ auf,
ohne natürlich im geringſten an die tatſächlichen Verhältniſſe zu
denken, ohne auch der ihnen mindeſtens zum teil bekannten Wahr
heit die Ehre zu geben. Am allerdümmſten benehmen ſich bei der
Geſchichte die „vornehmen“ und „großen“ liberalen Zeitungen,
mit denen wir in Halle geſegnet ſind. Zum Beleg deſſen ſetzen
wir den Bericht der Allgemeinen Zeitung hierher:

Wahlrechtsdemonſtrationen wurden wie im ganzen
Reiche geſtern auch in unſerer Stadt von den Sozialdemo-
kraten verſucht (1) Es waren mehrere Verſammlungen ab
gehalten, nach deren Schluß die Teilnehmer ſich zuſammen
roiteten und im geſchloſſenen Zuge durch die
marſchierten. Teilweiſe ſang man die Arbeitermarſeillaiſe
und rief nach jeder Strophe Hoch! hoch!

Der Zug verſuchte verſchiedentlich den Markt zu erreichen,
wurde aber zurückgetrieben. Recht laut ging es beſonders im
ſozialdemokratiſchen Volkspark in Giebichenſtein
zu. Die Demonſtrationen, die hier und da einen recht be
drohlichen Charakter annahmen, wurden jedoch in allen
Fällen von der energiſch eingreifenden Polizei unterdrückt,
ohne daß es dabei zu beſonders aufregenden Szenen ge-
kommen wäre.

Dieſer Eſelei ein es journaliſtiſchen Lehrjungen haben wir nichts
hinzuzufügen. Die Saalezeitung ſpricht offen aus, was ſie
und die Polizei bezw. der Generalanzeiger gern wahr haben
möchten, nämlich, daß die Verſammlungsteilnehmer ſich „in aller
Stille“ verabredet hätten, im geſchloſſenen Zuge nach dem Markt
zu ziehen. Was wir doch für eine gewiefte Polizei und noch
zeriſſenere Preßtrabanten dieſer Behörde haben! Wir wollen ihnen
nit drei Worten nachweiſen, wie dumm gerade dieſer Schwatz
ſt. Der Volkspark liegt im Norden der Stadt, die Hauptmaſſe
der Verſammlungsteilnehmer wohnt im Süden, der Verbindungs
veg zwiſchen beiden führt über den Markt. Was Wunder alſo,
daß die Demonſtranten dahin zogen. Was vom geſchloſſenen Zuge“
gefaſelt wird, iſt von der gleichen Güte. Wenn vorn eine Poſten-
kette die Straße abſperrt und hinten aus einer großen Ver-
ſammlung Tauſende von Menſchen ſtrömen, dann entſteht eine
„Anſammlung“. Wollen die Blätter nebſt ihren Gewährsmännern
das nicht glauben, ſo mögen ſie ſich einmal an einen Bahnüber-
gang ſtellen, vielleicht wenn in der Nähe Fabrikſchluß iſt, und ſie werden
ſehen, daß die „Anſammlung“ auch da nicht ausbleibt. Dieſer An
ſchauungsunterricht ſcheint uns für die Zeilenſchinder der bürger-
lichen Preſſe ſehr nötig, bevor ſie ſich daran machen, der Polizei
Sekundantendienſte zu leiſten. Der weitere Mumpitz in der Sen
ſationsecke der genannten Organe iſt zu belanglos, als daß auf
ihn irgend etwas erwidert werden müßte.

Das Tuberkuloſe-Muſeum wird dauernd ſtark beſucht. Am
Mittwoch, den 19. Januar, iſt die Ausſtellung angemeldeten
Schulen, geſchloſſenen Vereinen und Angehörigen gewerblicher
Betriebe bereits vorbehalten. Abends hält Herr Dr. Oppen-
e mer einen öffentlichen Vortrag (ſ. Anzeige).
rei.Auf einen am Donnerstag, den 20. Januar, abends 8 Uhr,
in Aula der Volksſchule Dreyhauptſtraße yon Herrn Stadt-
ſchularzt Dr. Peters veranſtalteten Elternabend machen wir
ſchon heute aufmerkſam; Thema des Vortrages: Schule und

Tuberkuloſe. heſleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigenaduſwen Viehhofe wurden am Montag, en
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Schiffahrtsſperre. Wegen des andauernden Hochwaſſerſtandes
iſt eine Verlängerung der Schiffahrtsſperre an der Rotenburger
Schleuſe bis zum 3. Februar. an der Schleuſe zu Alsleben bis
zum 30. Januar notwendig.

Billigere Kohlen werden jedenfalls in dieſem Jahre zu er
warten ſein. Die Preisvereinigung mitteldeutſcher Braunkohlen
werke will ſich mit dem 1. April d. J. auflöſen, worauf die W
Werke in Wettbewerb miteinander treten werden. Unter dieſem
dürften dann die Preiſe ſinken.

Stadttheater. Die letzte Aufführung von Görners beliebtem
Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“ oder „Der gläſerne Panutoffel“
iſt für Mittwoch nachmittag 3/2 Uhr angeſetzt. Abends 7/2 Uhr
findet die erſte Wiederholung von Björnſtjerne Björnſons neuem,
erfolgreichem Luſtſpiel „Wenn der junge Wein blüht“ ſtatt. Don-
nerstag: „Der fidele Bauer“. Freitag letzte Aufführung von
„Siegfried'. Sonnabend, Anfang 7 Uhr: Don Carlos“. Jn
Vorbereitung „Martha“, „Der fliegende Holländer“. (Gaſtſpiel
van Ray am Dienstag, den 25. Januar 1910.)

Sinfonie-Konzerte (Halleſche OrcheſterVereinigung). Auf das
morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr in den Kaiſerſälen ſtattfindende
IV. Sinfonie-Konzert unter Leitung von Eduard Mörike, Geſangs-
ſoliſtin Kammerſängerin Fräul. Margerete Siems von der
Dresdener Hofoper ſei nochmals hingewieſen. Karten- Vorverkauf
in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch.

Walhalla- Theater. Jn der Mittwoch NachmittagVorſtellun
wird außer hochintereſſanten und humoriſtiſchen Kinobildern au
der Bär als Kunſtreiter vorgeführt. (Näheres ſ. Jnſerat).

Anton van Ray Gaſtſpiel im Stadttheater. Die BHilletts
zu dem am 25. Januar ſtattfindenden ein zigen Gaſtſpiel des
unerreichten Wagnerſängers, der mit ſeiner herrlichen Stimme
eine prachtvolle äußere Erſcheinung und ein ſeltenes Darſtellungs-
vermögen vereint, ſind ohne Vorbeſtellung direkt an der Tages-
kaſſe erhältlich. Gaſtſpielpreiſe.

„Ungelöſte Rätſel“ gibt es jetzt, außer den vielen anderen,
über die man ſich in Halle nicht mehr wundert, allabendlich in
den Varietees zu bewundern. Jm Apollotheater heißt das „Rätſel“
Bellini, im Walhallatheater Joſeph Mendi. Halle dürfte alſo
da es zwei ſolche „Phänomene“ zu gleicher Zeit birgt gegen
wärtig die „phänomenalſte“ Stadt der Welt ſein. Dieſe
rätſelhafte Erſcheinung iſt nur darauf zurückzuführen daß es bis
jetzt weder einen Truſt der Gedankenleſer, noch einen ſolchen der

Varietees gibt wenigſtens in Halle nicht
So verblüffend die Experimente der beiden Gedankenleſer im

erſten Augenblick auch wirken,

Geremte des Schmeeres unter unentgeltlicher
o

elhaft“ ſind ſie nicht, ſondern
beruhen auf ganz natürlichen Vorgängen. Das zur höchſten
Senſibilität geſteigerte Nervenſyſtem dieſer Art Leute reagiert ſo
fein, daß man tatſächlich von einer „Gedankenübertragung“ reden
kann. Irgend ein Trick, durch den das Publikum getäuſcht werden
könnte, iſt hierbei nicht im Spiele, wie wir uns geſtern überzeugen
konnten. Vor einer Anzahl Aerzte und Vertretern der Preſſe führte
Herr Mendi geſtern im Walhallatheater eine Reihe von Experimenten
aus, die ebenſo ſtreng kontrolliert wurden, wie ſie glänzend ge-
angen. Jn einem kurzen Gaſtſpiel wird der Herr ſeine er

ſtaunlichen Fähigkeiten einem weiteren Publikum demonſtrieren.
Die Feuerwehr hatte geſtern abend an zwei Stellen zugleich

zu tun. Einmal war um 7 Uhr ein Brand in einem Kinemato
raphen Theater in der atimiger ſtraße entſtanden, der bald ge
öſcht werden konnte. Während die Wehr hier noch beſchäftigt

war, wurde aus der Schokoladenfabrik von Moſt in der Marien
ſtraße ein Feuer gemeldet. Hier hatte die Wehr längere Zeit zu
tun, um die Gefahr zu beſeitigen.

Oſendorf, 18. Januar. Die Liſte der Gemeinderats-
Wähler liegt bei dem Genoſſen Karl Rothe, Hauptſtraße 6,
aus; ſie kann zu jeder Zeit daſelbſt eingeſehen werden. Es muß
das aber bis zum 28. Januar geſchehen ſein, damit bei etwaiger
Unrichtigkeit Einſpruch erhoben werden kann.

Radewell, 18. Januar. Gemeinderatswähler! Diejenigen
Wähler, welche die Liſte beim Gemeindevorſteher nicht ſelbſt nach
ſehen können, melden ſich beim Lagerhalter Genoſſen Oswald.
Das muß aber bis zum 28. Januar ſpäteſtens geſchehen ſein da
mit eventuell Einſpruch erhoben werden kann.

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

Bröditz, 18. Januar. Auf der Grube Gottlob II kippte ein
eiſerner Schornſtein während der Aufrichtung um und riß 15
Arbeiter in die Tiefe. 9 Arbeiter konnten ſich retten, 6 ſtürzten
ab, einer iſt tot, 5 ſind ſchwer verletzt.

Folgenſchwere Exploſiou.
Berlin, 18. Januar. Jn der Feuerwerkskörperfabrik eines

Pyrotechnikers in Niederſchönhauſen ereignete ſich geſtern eine
Exploſton, durch die ſechs Angeſtellte mehr oder minder ſchwer
verletzt wurden. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Ein Scheuſal.
München, 18. Jannar. Jn Roſenheim in Oberbayern lauerte

ein Korbmacher einen Zementarbeiter, mit dem er ſeit langer Zeit
verfeindet war, in der Nacht nach einem Wirtshausſtreit auf, warf
ihn nieder und ſchlachtete ihn förmlich ab. Er ſchnitt
ihm mit einer Sichel den Kopf ab. Der Mörder, Vater
von ſieben Kindern, iſt verhaftet.

175 er.
Frankfurt a. M., 17. Januar. Anfang Januar machte

ein Armenpfleger hier der Polizei Mitteilung von Perſonen,
die ſich gegen S 175 vergangen haben. Es wurden Feſtnahmen
vorgenommen und eine Menge Beweismaterial aufgefunden.
Hauptſächlich kommt ein Photograph namens Richard Zeiſig
in Betracht. Bei dieſem wurde umfangreiches Beweismaterial
über den homoſexuellen Verkehr gefunden. Jn ſeinen Notiz-
büchern fanden ſich Adreſſen von Männern aus allen Ständen,
aus München, Berlin, Dresden, Würzburg und der Schweiz
und eine große Anzahl Frankfurter Adreſſen

Das Liebesneſt.
Frankfurt a. M., 17. Januar. In der Böhmerſtraße

wurde von der Sittenpolizei ein Kuppelquartier ausgehoben.
Man fand b verheiratete Frauen, einige Mädchen und zwei
verheiratete Männer. Teilweiſe hgtten ſich dieſe im Wand-
ſchrank verſteckt. Es wurde Beweismaterial aufgefunden, das
immer weitere Kreiſe aus den niederen und „höheren“
Ständen in die Sache verwickelt.

e Verbrannt WeKönigshütte, 17. Januar. Die Arbeiterin Fraſſek ſammelte
auf der Kohlenhalle der Königsgrube Kohlenreſte. Grubenarbeiter,
die von der Anweſenheit der Frau keine Ahnung hatten, ſchütteten
von oben Wagen mit brennender Kohlenſchlacke aus. Die

Schlacken begruben die Franu, die elend verbrannte. Die ver-
brannten Leichenteile fand man unter den Schlacken.

Liebestragödie.
Berlin, 17. Januar. Heute nacht warfen ſich zwiſchen dem

Spandauer Güterbahnhof und der Station Staaken der 28jährige
verheiratete Rangierer Paul Schmureck und die 25jährige, von

u r e lin L 22 7Whrem Manne e Frau Auguſte aſelbſimdrderiſher bſicht auf die Schienen. end
den Tod fand, wurde Schmurecdk ſchwer verletzt ins Krankenhar
gebracht. Beide hatten längere Zeit ein Liebesverhältnis mitein
ander unterhalten. Da eine Heirat nicht möglich war, ſo beſchloß
das Paar, in den Tod zu gehen.

Neues Luftſchiff.
Regensburg, 17. Januar. Ein Herr Johann Schäffer

in Regenſtauf hat im mit einem Tonwerksfahrikbeſitzer
ein Luftſchiff konſtruiert. Dasſelbe hat eine Länge von
176 Metern und einen Durchmeſſer von 12 Metern. Der Er
inder iſt von den Staatsbehörden beauftragt worden, ſeine
deen zu demonſtrieren.

Herzog und Falſchmünzer.
Madrid, 17. Januar. V d bei Guadix (Provbinz

Granada) wurde in einem Landhauſe, das dem ſpaniſchen
Herzog Benavente gehört, eine Falſchmünzerwerkſtätte ent
deckt. Die Behörde hatte infolge der Eheſcheidun sklage der
Herzogin eine Hausſuchung vorgenommen. Der Herzog, der
in Madrid weilte, wurde heute nacht verhaftet. Aus bei
ihm beſchlagnahmten Schriftſtücken ſcheint hervorzugehen, daß
angeſehene Politiker in das „Geſchäft“ verwickelt ſind. Jn
Madrid ruft die Affäre ungeheures Aufſehen hervor.

Der Hund als Feind des Menſchen S
Es gibt viele Menſchen, die jede Spinne töten, weil ſie ſo

„eklig“ iſt, die harmloſe Blindſchleichen und Ringelnattern
erſchlagen, weil ſie giftig ſein könnten, die aber ohne Bedenken
ihren Hund ſtreicheln, ſich von ihm lecken laſſen, ihm die Teller
vom Tiſche zum „Reinigen“ geben uſw. Und doch iſt der Hund,
wie Dr. Konrad Guenther in ſeinem ſoeben erſchienenen
Buche Der Naturſchatz nicht ohne Berechtigung ſchreibt, das
weitaus ſchädlichſte Tier, das es in unſerer Heimat gibt, gegen
deſſen Gemeingefährlichkeit kein Tier des Waldes aufkommt.
Denn er iſt der Träger unter anderem eines fürchterlichen
Paraſiten aus dem Geſchlecht der Bandwürmer, des Echino-
kokkus, der in vielen Exemplaren in winziger Kleinheit in
ſeinem Darme ſchmarotzt. Jmmerfort treten die prall mit
Eiern gefüllten Endglieder der Würmer, die nur mit größter
Mühe zu entdecken ſind, aus dem After des Hundes heraus,
teils mit, teils ohne den Kot. Dieſe Glieder bleiben ſehr leicht
haften und geraten etwa von dem Gras einer Wieſe mit dieſem
zuſammen in den Darm eines Haſen, Schweines, Rindes ode
dergleichen, wo ſich aus den Eiern winzige Larven entwickeln
Dieſe dringen durch die Darmwand in das Jnnere des Körper
ein und wachſen dort zu fauſt- und kindskopfgroßen Blaſen
aus. So ruhen ſie, bis das Fleiſch von einem Hunde gefreſſen
wird und ſich aus den Larven im Hundedarm wieder die Band-
würmer entwickeln. Nach dem Bericht des Karlsruher Schlacht
hauſes vom Jahre 1904 wurden in dieſem e in den ge
ſchlachteten Tieren 439 Echinokolkosblaſen gefunden. Und im
Berliner Schlachthauſe werden rig mehr als 82 000 echino
kokkushaltige Eingeweide vernichtet. Das läßt einen Schluß zu
auf die ungeheure Anzahl der von dieſen Paraſiten befallenen
Hunde; denn es iſt ein großer Zufall, daß ein Rind gerade
Gras abweidet, auf dem ein Hund ein Glied ſeines Wurmes!
verloren hat. Das Gefährliche iſt nun, daß die Eier dieſes
Bandwurms, auch wenn ſie in den Darm des Menſchen ge
raten, ſich entwickeln und in Leber, Herz oder Gehirn die
rieſigen Blaſen bilden, die in den meiſten Fällen den Tod, oft
verbunden mit vorhergehendem Jrrſinn, zur Folge haben. Die
Gefahr iſt beſonders groß wegen des vertrauten Umganges des
Menſchen mit dem Hunde, der ſo oft geſtreichelt oder gar geküßt
wird, trotzdem er ſich im Kote anderer Hunde wälgzt und, wie
Leuckart 4gst. ebenſo oft ſeinen After wie die Hand ſeines
Herrn leckt. Man ſollte deshalb dem Hunde unter allen Um-
ſtänden Küche, Eßgimmer und Kinderſtube verbieten; ebenſo
ſollten weder im Schlachthaus noch im Meggerladen, ebenſo
wenig wie in Reſtaurants Hunde geduldet werden. e

Humor und Satire.
Der Schrei nach dem Kinde.

„Und wie geht's denn nacha Euhnam Fräulein Tochter
„Ja, ganz guat ſoweit; va Kind, ſagt will ſ' no krieg'n,
nacha langen ihr d' Alimenten ſcho zum Privatiſieren.“

Stagtliche Wohnungsfürſorge.
„Wo logierſt denn jetzt, Schorſche?“ „J hab' kon rn 4

ſchlaf' poſtlagernd.“ (Simpl.
Verſammlungsberichte.

Eilenburg. Kartellſitzung. Auf ein Schreiben der
Genoſſin HaimdBerlin, welches zur Abhaltung einer öffent
lichen Frauenverſammlung erſucht, fordert der Vorſitzende die
Delegierten auf, an der dieſer s vorangehenden
Flugblattverbreitung für rege Beteiligung zu agitieren. Auf
Wunſch einer Anzahl Kartelldelegierter iſt für nächſte Zeit
Frau WalkotteBerlin für einen weiteren Kunſtabend ge
wonnen, den Tag beſtimmt die Geſchäftskommiſſion. Jn
einem Schreiben des Bevollmächtigten der Transportarbeiter,
Zahlſtelle Leipzig, wird das Gewerkſchaftskartell erſucht, den
Transportarbeitern Eilenburgs zu geſtatten, ihre Mitglieder
verſammlungen im Reſtaurant Zur Taube abzuhalten. Ziele
Antrag wird von ſämtlichen Rednern einmütig bekämpft,
ein Karktellbeſchluß beſteht: „Alle Gewerkſchafts--Verſamm-
lungen ſind im Gewerkſchaftshaus abzuhalten. Dasſelbe An
ſinnen iſt au n anderen Gewerkſchaften, ſo den Buch
druckern, abgeſchlagen worden. Der Vorſitzende berichtet über
die Verhandlungen mit den Brauereien, wo eine Lohnredu
r bei den Eisarbeitern vorgenommen war. Dieſe Ange
egenheit wurde zugunſten der Arbeiter erledigt. Bei
Weihnachtsbeſcherung für durchreiſende Genoſſen R eine Ein
nahme von 30,50 Mk., eine Ausgabe von 46,06 Mk. zu ver
eichnen. Für die Silveſterfeier wurden vereinnahmt 170,16

Mark, z 105,26 Mk. Der Vorſitzende gibt einen Rück
blick vom verfloſſenen Geſchäftsjahr. Genoſſe Hempel gibt den
Kaſſenbericht vom zweiten Halbjahr, der eine Einnahme von
1155,08 Mk., eine Ausgabe von 985,832 Mk. ergibt. Der Kaſſen
beſtand für das erſte Halbjahr 1910 äg 159,76 Mk. Die
Genoſſen Wiewald und Schimansky geben den Bericht für das
Auskunftsbureau. Erteilt wurden 294 Auskünfte, während
167 Schreiben ausgefertigt wurden.
wurden gewählt: Quitzſch, Munkwitz, Kaſſierer;
Thielemann, Schriftführer. Als Reviſoren: Scheffler, Herre.
Die Herbergskommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus den Genoſſen
Kuhnert, Heinemann und Herre. Der Vorſitzende fordert die

tragen und wünſcht, daß das Diſtriktsführerſyſtem dieſelben
Früchte trage als im verfloſſenen Geſchäftsjahr. Die Zahl der
dem Kartell angeſchloſſenen r konntenoch nicht bekannt gegeben werden, da die Rü der vom
Kartell e Penen Fragebogen von einigen Gewerkſchaften
verſäumt wurde.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 5
E. Bendlin, do. Torſtr. 43,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,5 Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28 e

Haupt Expedition, Harz 42/483.

Als Geſchäftskom n.

Anweſenden auf, auch in dieſem Jahre rege Beteiligung 9



Direktor u. Becltaer: Paul Blüthgen,

Walhai--Thesfer W
Rpollo- Theater.

G.irbelter-lldunes Ichd Ter
Tel. 188. r m. Jannar, abends 8en entdeckt Direktion Guter Poller. Tel. 188

ur s Jz Jos Menoi Nheiufcher Page Theater Grosses Buntes Theater
S „D ni 4 Dir.: Carl Schmigtz. der berühmten Leipziger Geſellſchaft, Direktion Franke.t a 6pa ische Rätsel“. Allabendlich präziſe s Uhr: G Humorlstisoh-satirisoh- volkstümlicher Abend. D

3 N TheaterMaehdin o Wond! gesten macht R Mit ſärmiſchem Jaczerſeigl nene e
ln oiner Privat-Soaneo vor geoladenen Aerzten Sampfe Sindau, Sadler und in den Geriaufsſtelen des erund Vertretern der hiesigon Prosse auf i e Je ne, Stadt -Cheater e

Rlehfigkoit soines n Fopräft und h e Hale Srobeo alle mit ihm vorgenommenen Experlmente auf e n von Carl Schmiß. Vier
on oblänzendste trat ostern wen eend zum 'erston Male vor le Deffentllehkelt, Gastspiel des weltbekannten mittags 3 r. 8 ßD.,I 16.WeihnachtsKindervorſtellung uit rund zwar mit vordlüffendem Erfolg. Jos Mend telepathiſchen 8hänomens e e r

bringt doehwissenschafttede trperinent auf Srnesto Zellini. v e e 9glänzender Ausſtattung d Cohtochan, a
dem Geb:ate der noch unaufgeklärten Gedanken NErnesto Bellinis Segregt vent a S K sehen vröder

ädertragung. Das gesamte Publikum wird gebeten, r esSleh Schon vorher mit recht sehwlerigen 4uf. S Ernesto Bellini e ehe h e hrzchemaren gieſens Tee
gaben zu präparieren. Jedoch die Anweſsung m e wut uProgramm genau éurehzulesen, Ernesto Bellini hen e h en h hdr s Uhr Uhr. SGastspiel nur wenige Tage. Ernesto Bellinis Je e find 125 Abe n n Viertel n

e h 126. Abonn.-Vo Viertel.
S S W dender ovität! Novität! ein

nung R 33 alle S Ernesto Bellini Seiten ſener Zum 2. Mate: p ſtS und Pulsſchläge enhalici. e I austdüothen3ie 9 3 Juveniles R Ernesto Bellini hen mit Zekkbreng. be S m in n en n pro Band 1 Mark.
J auch ohne Herührung des Auftraggebers geſehen re Der Rechtsanwalt ter Hauſe

berühmtes und einzig dastehendes 5 In winde von den erühnteſten e un n We Rbr II. Tee u u
e eAnglo amerikaniseches Ensemble S npagtiten der Weh innerſten ſeine e d t e

20 jUgenüchen e gehrüft. e mine hierüber erinnert dal Aber chungen
ſtehen jedem Intereſſenten im Theater Zum Male Liebhaberkünfte. (77Abbildungen)

in ihren eigenartigen Barbietungen. eDas Vorv eher i. ceren Genre, m je geboten wurdo. birean zur Einſicht zur Verfügung. t Der fidele Bauer. wie in d d en
1. Soldatenmarseh aus der Op. „Faust“ (Ensemble-Gesang). e Das Urteil des berühmten Nervenarztes h Operette in 3 Akten z zgerichte.
Night Hymn at Soa (Ohor a Gapella), in Wien von Leo Fall. Hühnerzucht. (43 Abbildungen.)e h e ne dern er g. e Professor Dr. Moritz Benedikt un m Weltnnssledr

teſſen5 tie Begtime S getan von Jane Minen), S zie Kinenſs Haft von großer Bedentung ſein könnte. Wer er Stellung h h vier naſtimme
7. hen 77 erinr (Ensemble mit Dorothy Mayfair S Ern eſt g 8 eüi ini iſt und bleibt r 5 g ucht e eg eituno)g. nigniana rer Gehottieoder Nationaltans von Georgine n e Ehlingen i 48 atbiheneen

Meedonals, 27 Mal in Sebettland preisgerrönb, S das nwerklüärte Rätſel der S Unſere z und ausländiſchen2 Lindy (Bäpdertanz mit Solo von garot ornne e J 2vhotogr. oder Amateure ervögel.10., be rour batterdy (Vinzle mit Dot u Spot). S Außerdem Die u groſfen Kräfte. e für die Reiſe nach Brandenburg, (6 Farben Hrraiaſet und 50 Ab

Hierzu aoht erstklasseige Attraktionen: e Sachſen und Poſen bildungen.)e e Fach Poſen. Wochenlohn Die Haus Konditorei.in Rindervorsteilung e S n re a Wiſge- tasaeohmittag 4 Vnr: I e o. I. Teil Frauenwäſche.4 D B. Auch kön le,Als Pinlage: Der Bär als Kunstreiter. haſſe. Kaisersale. nen r m e
Pinmaliger Theater- Abend. W nen de a n nerſgee-

eeeeceeeeeeereeeee Vereinigung Dresdner Bäühnen-Känstler., S en S m t n per
franz Brillparzers ſämtl. Werke n Der Perdrgcher e e c eSchauspiel in 1 Akt mit dem Darsteller in 7 Rollen. Arbeits Naohweis der ſehen P c di einze

Wer vaner Die Hocheeitsreise. v Volks Buchhang]ausgegeben von Rud. von SiottsehallI. Kostümlustspiel in 2 Akten von R. Benedix. I h h n Ung.du rer n en erdältlich in unſerer Volks- Preise u r 73 327 r a Serror 0 nung zeige Halle a. S., Harz 42/48.
ä enhauer, Grosse Ulriohstrasse (Kaisersäledo Sars 42/45 und Seit 4- Fin Keetumlnetepiei nnd oin Schauspiel an einen Abend, Sauſ e e Wllſte Sr.

e See cccccccecc]àceeWegweiser fär unsere einſcaufenden Abonnenten.
Encheint wöchentlich drelmal. S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erschelnt wöchentlich

e c See T rrZJ TÄSÄ;:.èò”d4ADſ5DWSa SAbzahlung Drogen und Farben n u. Spielwaren waren Faite u. Nätren Tee ma Faaoneeio, Göbesetr. I. pt. r ILei 54. Friedrich Flietneor, Geistetr. 23. Rod. Steinmotz, Leipzigerstr. 8. e r 63.
re Fern Baiherger fwabdlä tet re erngh. ſauge in in C he. Gr. Brunnenstr. 29. M. WaitegoitNent. Gr. eie ne Günmmiwaren I re v Klet. Flemming, Schmeerstr. 22. p aul e Feko

r 7 C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. r r eS. F. Hennſcke, KI. Ulrichstr. 16. SF. Fr. Martin Heise, Bechershbof 7. c T kruzt Ochse, Leipzigeretr, 95. I u Ha Tichlermetr u e r e J

r Blakte, aeillereeeeeen e Narie Stelleia, mirr e re Tenne, Dellteseterir. 11. Srnet Selmar Menebutgenn 16. F. Form Tr. FT well Rantpian I. S

n e m an I. Zengerling, SAchurn. 7. Ah mir eo V u l. Christian Giaser, Gr. Klausstr. 24. r t Leipzigerstr. 87.e i i ee [errer darieroſo re Tixel]h j f5 ordorlerstr. I. errneee- r Kästner Co. Brunoswarte 86. See e
t kd. Linke 4Swäfer, Telephon 93. Henry KIeprig, Reilstr. 2. Rörentha Oleariusstrasse 10 Bechershof 8, Wilh. Mülleor, Brunnenstr. 53. Il Miok cbwegrvtr.4,

Richard Foif, verläng R. am Haiiwarkt. F. Feerholt, et a Uecit. cſfſeſsehormelsier. Wurstfaprik J z r r ErnstCiaasius, Rich. Wagnerstr. 16 Unren- u. Gold warenAlostermann, Advokatenweg l T HKäder, en W 30, frieärich Hoiwann, V n

4. 82 8t i t in e friedrieh Bock, e. 3. Fatentübrer, Reiletr. 36. Bruno RUne, är e a m
ipaigeAitr. Beranara e ln ten e hoh. 86hif ne ä e kopert hoch e -Anst,rn Tibete Alter et a1. Oite Vuhriett, uctetetisee 3. N. Sohmicdt, Stenres 17. Herm. Sorntät Stern 23. A. Volss, e

e Meldungen hezlglich Aufnanme In den Geegwelser nimmt le expeultlon burz 22/43 entgegen.
e e Dre der Kalleſch. Genoſfenſchewuchdruc. (E. G. m. B. H. Ferleger s vorm. Aug. Groß jeht A. Jä n i g. Samtl. à Halle g. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 15

Deutſcher Reichstag.
138. Sitzung. Montag, den 17. Januar, nachmittags 1 Uhr.

Jnterpellationen.
zehn e ationen des Zentrums und der Nationalliberalen,

Penſionsverſicherung der Privatbeamten.
Weg Sittart (Ztr.): Die Privatbeamten ſind ſehr be

unruhigend darüber, daß die Regierung bei der Reichsverſiche
rungsordnung nichts über ihre Verſicherung ſagte. Wir
wollen nicht drängen, aber wir wollen Klarheit, und
bitten dem Herrn Staatsſekretär um deutliche Antwort.
(Bravol i. Ztr.)

Abg. Dr. Streſemann (natl.): Der jetzige Reichskanzler
ſtellte im Februar 1909 ein Geſetz über die Penſionsverſiche
rung der Privatbeamten in Ausſicht, ſobald die Verhandlungen
mit den h beendet ſeien. Obwohl das inzwiſchen ge
ſchehen, iſt die Vorlage nicht gekommen. Hingegen ſcheint eine
of igisſe reſſemitteilung anzudeuten, daß der Standpunkt der
Re r Veränderung erfahren. Man beruft ſich dar
auf, daß die Privatbeamten die Verſicherung ſelbſt nicht woll-
ten. Das iſt aber ganz falſch. Wir wünſchen, daß uns in
dieſer Seſſion eine Vorlage zugeht, damit die Privatbeamten
u nicht von den Sirenentönen der Sozialdemokratie verlocken
Iaſſen. (Bravol! b. d. Natl.)

Staatsminiſter Dr. Delbrück: Die techniſchen Schwierig-
keiten der Verarbeitung des Materials ſind ſo groß, daß ich
noch nicht in der Lage war, eine Vorlage einzubringen. Daher
habe ich erwogen, die Frage im Rahmen der Reichsver-
ſicherungsordnung

in minder vollendeter Form
zu löſen. Das würde aber niemanden befriedigen. Aus dieſe
Gründen mußte ich die Vorlage noch zurückſtellen. Was ich u
ſo mehr bedaure, als auch ich die ſittliche und wirtſchaftliche
Notwendigkeit anerkenne.

Abg. Dr. Dröſcher (konſ.) und Abg. Hormann (Freiſ.
Vpt.) wünſchen möglichſt beſchleunigte Einbringung einer guten
brauchbaren Vorlage. t

Abg. Heine (Soz.)
Jch habe aus der Rede des Herrn Staatsſekretärs eigentlich

gar nichts erfahren. Es ſchweben Verhandlungen, aber man
weiß nicht wo, man weiß nicht in welcher Richtung, es ſcheint

die ganze Sache verſchwebt in Nichts!
(Sehr gut! b. d. Soz.) Wir ſtehen nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß es gar nicht anders möglich iſt, als die Privat
beamtenverſicherung anzugliedern an die Alters- und Jnva-
lidenverſicherung. Der r aus Privatbeamtenkreiſen
gegen dieſe Angliederung beruht nicht etwa auf finanziellen Er
wägungen, ſondern darauf, daß unſere Privatangeſtellten lei-
der der Anſicht ſind, ſie vergeben ſich etwas, wenn ſie in ein
Lokal gehen, wo Arbeiter verkehren (Sehr richtig! b. d. Se
und genau ſo fürchten ſie, es falle ihnen eine Perle aus der
Krone, wenn ſie mit den Arbeitern in eine Verſicherung gehen.
Sgr ſolche Torheiten ſollte man keine Rückſicht nehmen!

x richtig b. d. Soz.). Die Frage der Abgrenzung zwiſchenArbeitern S Beamten iſt in der enkſchrift zu leicht
nommen. Man kann es ja gar nicht genau definieren, wer ei
Arbeiter und wer ein Beamter iſt.
Die Denkſchrift hat ferner Beiträge in Ausſicht genommen

die die Angeſtellten gar nicht bezahlen können. Die meiſten
bekommen ja nicht mehr Gehalt als gut gelohnte Arbeiter.
Die ſoziale Schicht der Privatbeamten iſt eine ſehr wichtige.
Mögen die Angeſtellten ſich immerhin Herren nennen und ſich
Titel geben, mögen ſogar einige den Doktortitel haben, ſie ſind
doch nur ein Teil der arbeitenden Klaſſe. Jmmer mehr wer-
den ſie in ihren Kindern zu der Erkenntnis gezwungen, daß

auch ſie ausgeſprochene Proletarier
ſind. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Jn den Privatangeſtellten
wird alſo die arbeitende Klaſſe ſelbſt geſichert, und deshalb be
reife ich das Jntereſſe gewiſſer Kreiſe daran, daß dieſe Vor
age nicht vorwärts kommt. Herrn Streſemann will ich nur

an den Namen Bueck erinnern. (Sehr richtigl. b. d. Soz.)
Wenn Sie die Sache fördern wollen, ſo ſoll uns das freuen.

Halle a. S., Mittwoch den 19. Januar 1910

reilich, wenn die Regierung uns nicht mehr zu ſagen hat, ſo
ind meine Hoffnungen gleich Null. (Bravol b. d. Soz.)x (Rpt.: Verlangt beſchleunigte Inangriffnahme
er Materie.Abg. Brejski (Pole) wünſcht ebenfalls Beſ leunigung,

wendet ſich aber eßen die ſozialdemokratiſche Forderung, die
Privatbeamtenverſid erung im Rahmen der Reichsverſicherung
zu regeln. Prinzipiell ſei das wünſchenwert, aber die Beamten
wollen 3 nicht. h v

Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) wünſcht ebenfalls
e iaung Von einem Hochmut der Angeſtellten gegendie Arbeiterſchaft könne keine Rede ſein. (Beifall rechts

Abg. Nacken (Ztr.): Die Antwort des Staatsſekretärs war
un befriedigend. (Sehr richtigl) Das Zögern bei der
Regierung iſt geradezu unverſtändlich. Herrn Heine be
merke ich, daß die Privatbeamten nicht aus Hoch oder Ueber
mut, ſondern im wohlerwogenen eigenen Jntereſſe eine beſon
dere Verſicherung verlangen. Die Antwort des Staatsſekre-
tärs wird bei den Beamten eine gewaltige Entrüſtung hervor-

(Bravo i. Ztr.)
iermit ſchließt die Beſprechung.

u Interpellation Albrecht und Genoſſen (Soz.), betreffend
ie

Unterſtützung der Tabakarbeiter:
„Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß die Ausführung der

Vorſchriften über die Unterſtützungen an arbeitsloſe Tabak
arbeiter Härten und Mißſtände für die Unterſtützungsberechtig-ten ergeben hat? Jſt der Reichskanzler bereit, hiergegen Maß

regeln zu treffen und einen Geſetzentwurf einzubringen, durch
den die im Tabakſteuergeſetz ausgeworfene Unterſtützungs-
ſumme von vier Millionen erhöht wird?“

Abg. Geyer (Soz.)
Die Folgen des Tabakſteuergeſetzes, die wir vorausgeſagt

haben, ſind eingetroffen. Ja, unſere Vorausſagungen ſind über
troffen worden.

Zehntauſende von Tabakarbeitern ſind brotlos
und eine Anzahl kleiner Unternehmer ſind um ihre Exiſtenz
gebracht. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Fortgeſetzt erhalten wir
Briefe kleiner Tabakhändler, die ihren Ruin beklagen. Da
ſchreibt mir einer von dieſen Ruinierten kleinen Unternehmern,
ein Mann von 61 Jahren; in ſeiner Verzweiflung fragt er an
bei mir, wohin er ſich wenden ſoll, damit er und ſeine Frau
nicht der Armendirektion zur Laſt fallen. (Bewegung.) 5
habe ihm leider nur antworten können: Der Staat tut nichts
für Sie, denn unſer Antrag, auch die kleinen Händler zu ent
ſchädigen, iſt abgelehnt worden. (Lebh. Hört! Hört! b. d. Soz.)

So treibt man Mittelſtandspolitik!
ſo liefert man die Tabakinduſtrie dem Großkapital aus. (Lebh.
Zuſt. links.)
„Was nun die Arbeiter betrifft, ſo fehlt es an einer amt

lichen Statiſtik. (Hört, hörtl) Die Erhebungen der Gewerk-
ſchaft aber ergeben 40 000 brotloſe Tabakarbeiter. Für alte
und ſchwächliche Arbeiter wird

die Arbeitsloſigkeit eine dauernde
ſein. Und auch viele, die wieder eingeſtellt werden, werden
bald darauf wieder ihre Entlaſſung haben. Es ſteht feſt, daß
immer neue Entlaſſungen eintreten. (Lebh. Zuſtimmung b. d.
Soz.) Nun hatte das Geſetz den

rungsbeſtimmungen jedoch, welche die Regierung zum Art. 2a
erließ, ſind ein trauriger Beweis für die

Unfähigkeit der Beamten im Reichsſchatzamt.
Man hätte Arbeiter und Unternehmer hinzuziehen- müſſen.
Sehr richtig! bei den Soz.) und abgeſehen davon, daß dieſe
Beſtimmungen ganz ungeeignet waren, wurden ſie auch noch
von den Zollbehörden in unerhört roher Weiſe gehandhabt!
(Hört, hört! bei den Soz.) Es wurden alle möglichen und un
möglichen Gründe hervorgeſucht, um die Unterſtützung zu ver
weigern. (Lebh. Entrüſtungsrufe bei den Soz.) Ausge-
ſchloſſen wurden Zigarrenarbeiter, die ihrer Militärpflicht ge
e und nach der Entlaſſung vom Militär keine Anſtellung
finden konnten. Ein ſchöner Lohn für diejenigen, die ihrer

Pflicht für das Vaterland Genüge getan hatten!
usgeſchloſſen wurden Ausländer, auch wenn ſie jahrelang in

Deutſchland gearbeitet und eine Familie gegründet hatten.

So Zweck, die arbeitslos gewordenen Arbeiter nach Möglichkeit zu pnteritig en. Die Speſuv

21. Jahrg.

Das geſchah nicht nur in den ten auch in Ham-
burg. Ausgeſchloſſen hat man Lehr die im Laufe des

ahres ausgelernt hatten. Ferner Kiſtenbekleber und Be
eberinnen, denen man entgegnete, ſie ſeien nicht im Tabak-

gewerbe beſchäftigt! Sogar Sortierer und Sortiererinnen,
die die Farbenauswahl der Zigarren zu treffen haben, hat man
ausgeſchloſſen. Und Fuebn auch Zigarettenarbeiter und
Arbeiterinnen. Ja, ſogar die infolge Arbeitswechſels nicht volle 52 J beſchäftigt waren, und
ſolche, bei denen eine Unterbrechung durch Krankheit einge-
treten war, ebenſo Wöchnerinnen, hat man ausgeſchloſſen.

Zu dieſer Willkür
r ſich die weitere, daß man Arbeiter ausſchloß, wenn t

ich weigerten, Erdarbeiten anzunehmen, die ſie gar nich
ausführen konnten. Ein 73jähriger Mann wurde in die
Fremde geſtoßen und gleichzeitig wurde ihm

zugemutet, Streikbrecher zu werden!
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Sie wiſſen alle, daß ein 73-
jähriger Tabakarbeiter auswärts keine Beſchäftigung mehr
finden kann. Jhn aus ſeiner Heimat zu vertreiben, iſt eine
Grauſamkeit, wie ſie ärger nicht gedacht werden kann. (Lebh.
Sehr richtigl! b. d. Soz.)

Und in welcher Weiſe werden ferner die Unterſtützungen
berechnet? Nach dem Geſetz ſoll die Unterſtützung 34 des
entgangenen Lohnes betragen. Die Zollbehörde nimmt nun
den Lohn, der in dem letzten Jahre verdient wurde, gleichgültig,
ob der Betreffende das ganze Jahr Arbeit hatte, dieſe Summe
dividiert ſie durch 52 und das Reſultat ſtellt ſie als den Wochen-
lohn hin. Es bedurfte unſerer ernſteſten Vorſtellungen in der
Preſſe und eine Audienz beim Reichsſchatzſekretär, um eine
Aenderung herbeizuführen. Anſtatt die Arbeiter zu
unterſtützen, hat man ſie

von Pontius zu Pilatus geſchickt,
ſie auch noch gezwungen, ihre e zu verzetteln. Dieſe Rück
v v iſt geradezu eine Geſetzwidrigkeit. (Sehr richtig!

d. Soz.
Durch die Preſſe geht jetzt eine Notiz, daß die in Heſſen

Unterſtützten ihr Wahlrecht verlieren!
(Hört, hört! b. d. Soz.) Wir wünſchen daß der Reichsſchahß
ſekretär auf den S 13 der neuen Ausführungsbeſtimmungen
hinweiſt, wonach die Rechte der Arbeiter auf Grund der Unter-
ſtützung nicht geſchmälert werden dürfen. (Sehr richtig! b. d.

Eine ſolche Geſetzwidrigkeit kann nicht länger geduldet
werden.

Das ganze Tabakſteuergeſetz iſt ein großes Unglück für die
Jnduſtrie und noch niemals ſind Arbeiter durch ein Geſetz
derartig geſpadige worden. enn der Staat ſich erlaubt,
40 000 Arbeiter durch ein Geſetz brotlos zu machen, ſo muß er
ſie auch davor 531 daß ſie in Not und Elend verkommen.
(Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Schatzſekretär Wermuth: Bei der Feuer der Materie
gebe man naturgemäß auf Unebenheiten. Die verbündeten

egierungen ſeien aber beſtrebt, die Unterſtützungen in mög
lichſt warm und weiter ger Weiſe zu handhaben. Bis Ende
Dezember wurden 1 605 Mark ausgegeben. Die Zahl der
Unterſtützungsgeſuche bis Ende 1909 betrug za. 54 000. 45 000
wurden anerkannt. Jn der S e wurde viel übertrieben.
Redner beſtreitet in längerer Darlegung, daß die Tabakindu
Wie durch das Geſetz erheblichen en erlitten habe. An

der bedauerlich übertreibenden A a gegen die neuen
Steuern (Lebh. Zuſt. rechts u. i. Zentr.) a ch der ſolide

nicht beteiligt. Weder rechtlich noch materiell
önnen die Zigarrettenarbeiter beanſpruchen, der Unterſtützung

teilhaftig zu werden. Widerſpruch b. d. Soz.) Die Weit-
herzigkeit der Ausführungsbeſtimmungen verlockt zu unbe
rechtigten Anſprüchen. Das iſt um ſo bedauerlicher, als weite
Kreiſe unſeres Erwerbslebens unter einem chroniſchen Ar
beitermangel leiden. Da empfiehlt es ſich doch nicht, die Er
haltung Arbeitsloſer eines einzigen Zweiges aus Staats
mitteln ſo weit auszudehnen. (Lebh. Beif. rechts.)

Abg. Giesberts (Zentr.): Es kann nicht geleugnet werden, fa manche Behörden die Unterſtützungsfrage enghergzig

behandelten. er Ausſchluß der Zigarettenarbeiter von der
Wohltat der Unterſtützung widerſpricht unſerer, der Antrag
ſteller, Abſichten. (Hört, hört!) Die Behörden ſollen den
arbeitslos gewordenen Arbeitern und andere Arbeiter der durch

[Nachdr. verb.i Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Ha ſtürmte der e an der Friedhofsmauer rDie äſefſtehenden Grabkreuze im matten Lichte der Mond-

ſichel wuchſen wie ſturmbewegtes Schilf daraus hervor. Vom
Kirchturm hämmerte die Uhr zehn ſchwerfällige Schläge, die
das alte Gebäude ganz rebelliſch machten. Jm Gebaälk ächzte
und ſtöhnte es unter dem gen en Klöppel. Staub und
Mörtelſtückchen g ſich kniſternd von den Wänden. Als
Gattl unten im Dorfe ging, verklang der letzte Schlag mit
zuckenden Tonwellen in der reinen Luft.

Zum Forſthaus zurück eilte der Lehrer. Eine fieberhafte
Erregung hatte r gepackt. Was er heute erleben mußte, das
wollte er hinaus r in alle Welt als grauſames Unrecht,
das man ihm zugefügt hatte. War er bis jetzt überall der Ge
maßregelte und Unterdrückte geweſen, diesmal wollte er's dar-
auf ankommen laſen und rig die Stirne bieten. Er wollte
nicht länger die Duldſamkeit des geprügelten Hundes zur
Schau tragen, er wollte losſchlagen mit aller Gewalt. Wie und
wann, das ſollte ihm der Förſter raten, den er jetzt auffuchte.

Als er aber vor dem erleuchteten Fenſter einhielt und, hinter
Rebenblättern verſteckt, die ſchlummernde Anna im Arm ihres
Vaters gewahrte, da gewann er's nicht über ſich, die beiden zu
ſtören. Er betrachrete mit bitteren efühlen dies Bild häus-
lichen Friedens und ballte wütend die Fäuſte gegen das Pfarr-
haus. Dann ſchlich er um die Förſterei und wanderte ziellos
über die Hochwieſe hinan. Wuchtig bauten ſich vor ihm die
Felswände auf, die im letzten Schimmer der verſchwindendenNondſichel zen beleuchtet waren. Gattl wäre am lieb
ſten tief in die Klüfte auf dem ſchmalen Jagaſteig hineinge
wandert, aber ein friſcher Luftzug wehte vom Tale herauf und
trug am Ohre des Wanderers ein Geräuſch vorbei, das ihn
wie ein Ruf vom Leben berührte. Muſik und lautes Gelächter
rauſchten ſeltſam vermengt für einen Augenblick aus der Tiefe
empor.Wiig floh das Geräuſch in die gewaltige Schlucht hinein, die
ich als ſchwarzer Rachen zwiſchen zwei klotige Berge geſprengte ort verſchwand es in dem dumpfen Brauſen des ge

waltigen Sturzbaches, des Gaifs, wie man ihn in der Gegend

nannke.Betreten blickte der Lehrer zurück. Er hatte erſt etwas
Gleichmut beim Hinaufwandern n als er dieſe ſtarre

i 1t vor ſich ſah, die nichts von der Niedertracht derirre liegenden Menſchheit wußte, jetzt al er riſſen ihn
dieſe ſonderbaren Laute, die geheimnisvoll an ihm vorbeige-

r ſah das Wirtshaus erleuchtet. Von dort war alſo der
Lärm gekommen, man tanzte und ſang noch. Wie? Wenn er
jetzt hinunterginge und einige der Bauern aufſuchte, die Zeu-

en des heutigen Vorfalls geweſen waren. Das wäre kein üblerGedante Gattl erwog ihn nach allen Seiten, während er
ſeine Augen feſt auf das Licht in der Tiefe heftete. Endlich
aber kam er nach langem Grübeln zu einem Entſchluſſe und
jagte von dem Eingang der brauſenden Schlucht hinweg, eilig
den Weg hinunter, den er gekommen war.

w waren, wieder ewaltſam ins Tal ſeiner Sorgen hinab.

Jn der Gaſtſtube des Wirtshauſes ging es luſtig zu. Graue
Staubwolken flogen zu den ſchmutzigen Zylindern der Petro
leumlampen hinauf, und unter ihnen bewegte ſich ein dunkler
Knäuel tanzender Paare beim Klange zweier Zithern juchzend
und brüllend durch den vollgepfropften Raum. An den breiten
Wandbänken, den geöffneten Fenſtern entlang, ſaßen ältere
Bauern in feſttäglichen Kleidern und unterhielten ſich. Einige
rauchten Pfeifen, die andern hielten abgeſchnullte, zerfetzte
Zigarrenſtummel, die längſt keinen Dampf mehr gaben,
wiſchen den Fingern und redeten dabei zu den Nachbarnhindber, wieder andere ſaßen da, die Hände in den Hoſen

taſchen und blickten teilnahmslos an allem in die Tanzenden
hinein oder zum Ecktiſch hinüber, wo der Förſter Göpfert mit
den Wirtsleuten am ſelben Platze weilte, den er ſchon am
Morgen eingenommen hatte.

Auf ſeiner Stirne waren mittlerweile rote Flecken hervor-
getreten und die verſchwommenen Augen ſahen wie verglaſt
drein. Trotzdem hielt er ſich noch recht gut aufrecht und intereſſierte ſich r alles, was in der Stube vorging.

Ein junges Mädchen, das am Ofen neben einem alten Bauern
et und eifrig auf die Notenblätter der Zitherſpieler herab-
lickte, ſchien ihn beſonders zu feſſeln. Schon lange hatte er

hinübergeblickt und jetzt fragte er den Wirt, wer die Kleine ſei.
„Des is ja de Poiten Kathi, Herr Förſter.“
„Warum tanzt denn de net?“ d
„Ja, die geht halt noch in die Chriſtenlehr'. S' is ja erſtſietzeyn Jahr. Bee
„De is dem Poiten ſei oangigs Kind, net?“
„Ja, mei,“ brummte verlegen der Wirt, „wie man's halt

nimmt, Förſter, der Poiten hat ja den Hansl a no von
hat Gerhammer Mari, die ſpäter nach Wallberg g'heiratet

at.“
„So? Hat er den Buab'n b'halt'n?“
„Ja freilil Den hat er nach dem Tod von ſeiner Frau

glei ins Haus ginommen. Denn der gilt alles, aus dem ſoll
ja amal noch etwas V'ſonderes werden, meint er, der Poiten.“

„O, Jeſſas!“ rief der Förſter verächtlich.
Der Wirt ſtimmte ihm bei:
„Des hat nämlich dem Poiten der Lehrer in den Kopf g'ſetzt,

der möcht' ihn alleweil 'rumbringen, daß er den Buab'n
ja man muß lachen 'n Maler werden laſſen ſoll.“

Göpfert lachte unbändig und ſchlug auf den Tiſch.
„Ha, ha! 'n Maler, 'n Maler! So an Bauernbuab'n? Hat

ma ſcho ſo was Dummes g'hört auf der Welt? Der Lehrer
macht enk ja no das ganze Dorf verruckt. Seid's froh, wenn
er bald 'nausg'ſchmiſſen werd.“

„Ja, 's is ſchon ſo,“ kicherte der Wirt, der zutraulicher ge
worden war.

„Und der alte Eſel, der Poiten, glaubt an den Schwindel,
den eahm der Lehrer vormacht?“

Nun miſchte ſich die Wirtin ins Geſpräch:
„Man möcht 's faſt meinen, Herr Förſter,“ ſagte ſie und rückte

näher heran, „der Poiten is eben unſer reichſter Bauer. Er hat
ſechz'g Stück Vieh, drei Almen“s Häuſer,“ nickte der Wirt.

„No und da könnt' er ſich ſcho was erlauben, und den Buab'n
in d' Stadt 'neiſchicken, weil er ſo wie ſo 'm Herrn Benefiziaten
ſei'm Rat net folgen will.“ W

„Was möcht' denn der Herr Benefiziat?“ fragte der Förſter

neugierig tDer Wirt faßte ſeine Frau, weil ſie ſchon wieder reden
wollte, beim Arm und ſagte mit gedämpfter Stimme und mit
jenem weichen Tonfall, den er ſtets annahm, wenn er vomPfarrhauſe ſprach:

„Der Herr Benefiziat hat aus dem Buab'n 'n Geiſtlichen
machen wollen, damit die ſchwere Sünd' von der unehelichen
Geburt wieder einigermaßen gut g'macht wird, aber der

is gar a trotziger Menſch, der s überhaupt, leider
ottes, mit unſerer Religion gar nicht genau nimmt, und hat

erklärt, daß er ſich auf ſo was net einlaßt. Jetzt bitt' ich Sie,
Herr Förſter!“

„Aber auf de Flunkereien von dem Lehrer, da laßt er ſich
ſcho ein, ha?“ betonte Göpfert gewichtig.
ch des is ja, des is ja!“ jammerten Wirt und Wirtin im
Shore.

Göpfert nahm einen großen Schluck und widmete wieder
ſeine Aufmerkſamkeit der Kleinen. Sie hatte die Arme über-
ſchlagen und ſaß noch immer an der Kachelwand, wo ſie auf-erllar das Zitherſpiel verfolgte. Unbe n ſie drein
mit übermütigen Augen, die das volle, runde cht ange
nehm belebten und ihm mit der kleinen kecken Stumpfnaſe
etwas Schnippiſches gaben. Die üppigen Brüſte und kräf
tigen Hüften der ne verrieten derbe Geſund
heit und fügten ſich widerwillig in die beengende Gebirgs
tracht, in das ſchwarzſamtene Mieder und den ſteifen, brauc
nen Rock. Ein weißſeidenes Tuch, mit lilafarbenen Blumen
beſe ſchlang ſich um den Hals und die Büſte.

erſtohlen betrachtete die Wirtin den Er ließ ſeine
Blicke mit offenkundigem Behagen auf dem drallen

ruhen. (Fortſetzung
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e neuen Steuern Pefr
neue Arbeitsgelegenheit

Abg. Sielermann
vorgekommen ſein, aber die K des
trieben. Die Mängel ſind beſſ

Abg. Dr. Contze (natl.) Die iſt nicht überwunden,
wr err glaubt. Wenn die 4 Millionen ausreichen, ſo ſind wir bereit, den Fonds zu erhöhen. Es iſt nicht
zu billigen, daß die ettenarbeiter ausgeſchloſſen wurden.

ormann W m tdie Hände waſchen d er zu ſpät. s nüdtden Arbeitern gar v mehr. Es wäre beſſer für ſie geweſen,

man hätte ſie nicht erſt d die Geſesgebung brotlos gem
Aber jetzt iſt das Zentrum noch beſonders We auf ſeine
ſetgebung. Sollte es notwendig ſein, den Fonds zu erhöhen,
ſo ſind wir natürlich bereit. ß

von Oertz en (Rpt.): Wir find bereit, weitere Mittel
zu bewilligen.

Abg. Bresjki (Pole) verlangt Berückſichtigung der Ziga-
rettenarbeiter.

Abg. Burckhardt r Vgg.) Wir wünſchen, daß die
Unterſtützung raſch und reichlich gegeben wird.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) Der Herr Staatsſekretär hat
der Anſicht Ausdruck gegeben, daß den 5 z auf
Grund des Artikels 2 kein Anſpruch auf Unterſtützung zuſteht.Wäre das beabſichtigt geweſen, ſo hätte man es ſicher in

das Geſetz hin eingeſchrieben. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Man
hat aber im Gegenteil erklärt, daß die durch das Geſetz arbeits
los Werdenden entſchädigt werden ſollen, und die Erhöhung der
Zigarettenſtener iſt bekanntlich auch in dem Geſetze enthalten.
Zuſt. b. d. Soz.) Grade die Zigarettenarbeiter werden in
hohem Maße getroffen. Auch ſteht ausdrücklich im Se e, daß
die Entſchädigung eintritt, wenn ein Berufswechſel infolge der
Arbeitsloſigkeit eintreten muß. Dieſer Fall liegt vor, wenn
ein vom Militär Entlaſſener in der Zigarreninduſtrie keine Ar
beit findet.

Die vier Millionen werden natürlich nicht ausreichen
Es wird ſich die Erhöhung des Fonds als notwendig erweiſen.
Ebenſo wie die nachteiligen Wirkungen des r vom Jahre
1879 ein ganzes e hindurch fortgedauerthaben, ſo wird es auch jetzt lange Zeit dauern, bis die ſchweren
Schäden wetthewac ſind, die das neue Steuergeſetz verurſacht.
(Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Beſprechung.
Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 1 Uhr (Jnterpellation

Albrecht und Genoſſen (Soz.) über den Mansfelder
Streik. Jnterpellation Ablaß (Frſ. Vpt.) über die Aus
rrva des Vereinsgeſetzes, 2. Leſung des Juſtiz-
etats.

Schluß 61 Uhr.

Stadtveroraneten Sitzung in Zeit

am 13. Januar.

fend ſind 30 Stadtverordnete und 9 Magiſtraismit-
glieder.

Die Gültigkeit der im November 1909 ſtattgefundenen Wahlen
wird ausgeſprochen. Der Oberbürgermeiſter hält eine Be
grüßungsanſprache an die Wieder reſp. Neugewählten, die
darauf r5 Handſchlag verpflichtet werden. Vortrag der
ſtatiſtiſchen Nachrichten über die Stadtverordnetenverſamm-
lung für das Jahr 1909 durch den Vorſteher. Stattgefunden
haben 11 Sitzungen, in denen 265 Gegenſtände verhandelt wur
den. 21mal lten in den Stadtverordnete entſchuldigt un 21mal unen ſontdigt. Dafür wurden
10 Mark 50 Pf. an die Strafkaſſe gezahlt.

Es folgt Neuwahl eines eten Stadtrats an Stelle

S
Bruvol rechts.

des gusgeſchiedenen Stadtrats Fröhlich. Gewählt wird der
m der Zuckerfabrik Richker mit 28 von 30 Sti

Als Stadtverordnetenvorſteher wird wieder Rentier Geb
ler t, als Stellvertreter Fabrikbeſitzer Fahr und als

riftführer Drogiſt Finkgräfe.
ei den Wahlen der Kommiſſionen und Deputationen

ſchlägt Stadtv. Wolf vor, in einigen wichtigen Kommiſſionen
auch unſere Genoſſen zu wählen, da dieſe für gewöhnlich nicht
mit den anderen Stadtverordneten zuſammen kommen und
deshalb in die Sachen Zwig eingeweiht würden. So ſchlägt er
r die r eopoldt vor. Stadtv. Juſtizratöh richt antwortet, daß es im Kollegium keine beſonderen

Gruppen gäbe, ſondern nur Kollegen. Die Wahlkommiſſion
habe ſich allein von dem Beſtreben leiten laſſen, die Kommiſſio
nen ſo zu T 7 wie es nach ihrer Meinung am zweckmäßig-
ſten ſei. Für die Finanzkommiſſion ſei an Stelle eines Aus
eſchiedenen der Rechtsanwalt Kühne n Der
etztere wird dann bei der Abſtimmung e t. Bei weiterer

mmen.

Feſtſetzung kommen dann unſere Genoſſen in folgende Kom
miſſionen: Dahler in die Baukommiſſion, in die Kommiſſion
für Schul- und Armenweſen und in die Schlachthausdeputa-

tion. Leopoldt in die r r in dasKrankenhauskuratorium, in die Feuerlöſchdeputation und in
das Armenamt. Perlich in die Kommiſſion für Schul und
Armenweſen und Wolf in die Felddeputation und in die
Grundſtückserwerbungsdeputation.

Stadtv. Dr. Köttnitz hat den Antrag geſtellt, eine Ver
kehrs kommiſſion einzuſetzen und ründet den An
trag beſonders in Rückſicht auf die Zugverbindungen, die fürS tadt nicht günſtig ſeien. Der Oberbürgermeiſter er
klärt, in dieſer Zeche der Magiſtrat alljährlich tätig

doch ſei er dafür, daß bei e Beratungen eventl. Herren
inzu en werden, die viel reiſen. Andere Redner wünſchendie Eknſekung einer ſolchen Kommiſſion, die dann aber weiter

ſich mit dem Verkehr befaſſen ſollten. Schließlich wird durch
einen Antrag Röhricht der Magiſtrat erſucht, eine dies
bezügliche Vorlage zu machen.

r des ſtädtiſchen Kranken-hauſes. Referent dazu Stadtv. Fa h r. Das Krankenhaus
enügt nicht mehr den Anforderungen, es herrſcht überalliagrense und auch ſonſt ſind verſchiedene Mängel ſehr
e geworden. Das Kuratorium hat zur Beſeitigung der

Mängel einen Anbau an drei Stellen v und zwar
nördlichen und ſüdlichen Flügel und am Mittelgebäude.

ieſes rot würde 280 000 Mark koſten. Zur Deckung
e t das Kuratorium die Erhöhung der mit in der dritten

von 180 auf 2,20 Mk. vor, ferner Einführung von Ope-
rationsgebühren für die 1. und 2. Abteilung, Erhöhung des
Satzes, den der Kreis zahlt u. v. a. Es würden dadurch etwa
18 500 Mark mehr einkommen, ſo daß die Ausgabe verzinſt und
auch amortiſiert werden kann.Der Magiſtrat ha in ſeiner Sitzung dieſes Projekt abge
lehnt, weil die Finanzlage jetzt ungünſtig ſei. Er will nur
am ſüdlichen Flügel anbauen und ſonſt verſchiedene Einrich
tungen treffen, die nur 110 000 Mark exfordern würden. Da-
durch würde für vorläufig Wandel geſchaffen, es könnten 28neue Betten aufgeſtellt werden. Außer den vom Kuratorium
vorgeſchlagenen Erröhungen ollen dann aber die Sätze

u tige Kranke 8. Klaſſe von 2,60 auf 2,70 Mk. und die
48 n fir r der Berufsgenoſſenſchaften von 8,30 auf

e werden.Bau und Finanzkommiſſion ſind mit beiden Vorſchlägen
nicht einverſtanden. Einmal ſei nach ihrer Meinung der Bau
vom Stadtbauamt zu teuer veranſchlagt worden, dann ſei
der Bau aber ſelbſt m zu empfehlen. Der Anbau ſüdlich

zu dicht an die u e, die geſetzlich zehn Meter
müſſe. ſei deshalb eher ein Anbau nördlich

zu empfehlen. Dann aber z auch der Aufbau eines neuenStocwerts auf das jetzige Hauptgebäude fohlen worden.
Die Sinanstemmiſſion beantragt deshalb n als Beratung

229 urch eine gemiſchte Kommiſſion.ber hege ſter rnort ſtimmt dieſem Antrage zu,
auf weitere Einzelheiten will er ſich deshalb nicht einlaſſen.
Auch Stadtv. Leopoldt iſt dafür, d erſucht er, nun

r

i

en. Dem Kra
urch die Krankenkaſſen überw n übten zuvie

Terrorismus aus. tadtv. Ri n letzteren Aus

e dann im längeren darr, das tniſſe alleinoder od auch A

ten. das zu,rojekt angenommen wer Es
tadiverordnete, u. a. betonie Le

Köttnitz gegenüber, W

Errichtung eines Schülerheims für Pfarrers-
öhne. Der Verein der Pfarrer für die Provinz Sachſen
ucht eine Stadt, in der er ein Heim für die Söhne der Pfarrer,

es können auch andere Schüler da wohnen, errichten will.
Magiſtrat will nun 3000 Quatradmeter zu einem Bauplatz
unentgeltlich hergeben. Bemerkt wird dabei, daß auch Naum
burg ſich um das Heim bewerbe. Einige Stadtverordnete
äußern ſich günſtig zu der Vorlage die Stadt könne wirtſchaft
lich dabei nur gewinnen. Die Stadtv. Möhring, Leo-
poldt und Wolf ſind entſchieden dagegen, die Pfarrer haben
ein Einkommen, daß ſie ſelbſt ihren Kindern ein genügendes
Heim beſchaffen können, und wirtſchaftlich iſt die che noch
recht pag Schließlich wird aber der Antrag des Magiſtrats

egen 9 Stimmen (zu den ſieben unſerer Genoſſen noch die der
Stadtverordneten Fritzſche und Möhring) angenommen.

Nachdem eine Anzahl Entlaſtungen von Rechnungen debatte
los ausgeſpro den ſind, erfolgt Vertagung wegen vorgerückter
keit Die nächſte Sitzung findet Donnerstag, den 20. d. M.
ta

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Preßkomiteemitglieder der Kreiſe,

welche auf Grund des letzten Bezirkstagbeſchluſſes gewählt
worden ſind, werden hiermit für

Donnerstag nachmittag 2 Uhr
in den Volkspark, Halle, zu einer Sitzung eingeladen.

Wilh. Mehlgarten,
Vorſitzender der Preßkommiſſion.

An die Bildungs- und Jugendausschüsse.
Dem Auftrage des letzten Bezirkstages der ſozialdemokratiſchen

Partei des Regierungsbezirks Merſeburg folgend, beruft das
unterzeichnete Komitee eine Konferenz der Vorſitzenden
der Bildungs- und Jugendausſchüſfe zum Sonntag,
den 6. Februar (nicht 6. April), vormittags 10 Uhr, nach dem
Volkspark, Halle, ein.

Der Zweck der Konferenz ſoll ein Austauſch der geſammelten
Erfahrungen ſein, aus denen die teilnehmenden Genoſſen An
regungen gewinnen ſollen. Das einleitende Referat hält Genoſſe
Hennig- Leipzig.

Teilnahmsberechtigt ſind außer den obigen Vorſitzenden, die
Kreisvorſtände und ſolche Genoſſen, deren Anweſenheit eventuell
die Kreisvorſtände für wünſchenswert halten. Wer ohne Auf
trag des Vorſtandes ſeiner Kreisorganiſation
kommt, tut das auf ſein Riſiko. Jm übrigen tragen die Kreis
kaſſen die Koſten für die Teilnehmer aus ihren Kreiſen.

Etwaige Anträge oder Anfragen ſind an die unterzeichnete
Adreſſe zu richten.

Das VezirksAgitations-Komitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

Nur die m im Wahlkreiſe
Naumburg Weißenfels-Zeitz

wird uns noch geſchrieben Daß wir es von vornherein ſagen die
Verſammlungen waren durchweg ſchlecht beſucht. Unſere
Arbeiterſchaft, auch unſere organißerto, hat ſich leider noch
zu ſehr um andere Dinge zu kümmern, als um die Erxringung
ihrer Menſchenrechte. Vergnügen allerhand Klimbim
vor, die wirklichen Intereſſen ſtehen nach. Wenn die Ar
beiter glauben, daß ihnen ohne die reifen Früchte in
den Schoß fallen, dann irren ſte Die heute herrſchenden
Kapitaliſten wiſſen den F. en für ſich zu ver
werten, ſie ziehen den Arbeitern das Fell die Ohren und
es muß leider geſagt werden, die der Arbeiter laſſen
ſich das auch ruhig gefallen, ſie wehren ſich nicht. Bill man demkapitaliſtiſchen Syſten auch unr das Allergeringſte abgewinnen,

dann muß darum gekämpft werden, zähe und entſchloſſen und an
haltend. Und Mann und Frau müſſen gemeinſam in dieſem
immer währenden Kampfe zuſammenſtehen, beide müſſen wollen,
wenn es etwas werden ſoll.

Nur der verdient die Freiheit und das Leben, der
täglich ſie erkämpfen muß.

Möge das für die fernere Zukunft von allen Arbeitern und
Arbeiterfrauen beachtet werden. W

Dabei wollen wir noch auf etwas hinweifen, daß geeignet ſein
kann, einen beſſeren Beſuch der Demonſtrations ammlungen
zu erzielen. Wir meinen, die Landeskommiſſion ſoll die Ver
anſtaltungen früher den Kreisleitungen zugehen laſſen. Wir
ſind zwar durchaus der Anſicht, daß bei Demonſtrations- und
Proteſt Veranſtaltungen alle ſonſt ſchon getroffenen Arrangements
zurückſtehen müſſen, aber wie die t nun einmal liegen,
müſſen wir, ob wir wollen oder nicht, mit den einzelnen Ort-
ſchaften rechnen. Wenn die Landeskominiſſion den Kreisleitungen
deshalb etwa 6 Wochen vor jeder gemeinſamen Veranſtaltung

Abſicht zugehen läßt, können dieſe auch in entſprechender
eiſe auf ihre Orte einwirken und Vorbereitungen treffen. Jeden

falls dürfte ſich in dieſer Weiſe doch ein beſſerer Verſammlungs
beſuch ermöglichen laſſen. Man möge dieſen Wink einmal
beachten.

Der Verſammlungsbeſuch in unſerem Kreiſe war wie ſog
Zeitz 750 Beſucher darunter (50 Fraueu), Aue 215 (30), Rasberg
100 (7), Bergisdorf 45 (7), Grana 47 (14), KretzſchauSalſitz 95
(2), Haynsburg 42 (1), Fragis 68 (7), Oſterfeld 80 (6), Rehms
dorf 110 (10), Zipfendorf 160 (10), Falkenhain, Nißma, na,
Theißen 180 (70, Streckan, Trebnitz 110 (6), Döbris 120 (18),
Teuchern 208, Gröben 150 (35), Deu e HohenmölſenBöbüs 180 (20), Kreutzſchen 100 (4). Taucha 71 Naumburg
150 (4).

Aus den Orten, bei denen die Beſucher s verzeichnet
ſteht, iſt leider noch nichts eingegangen, die Vorſitzenden halten
es nicht der Mühe wert, Nachricht zu geben.

Die Referenten er ſich d eg recht eingehend mit den
Verhältniſſen beſchéftigt, die Anweſenden haben ſt aufmerkſam
ugehört und den Rednern am Schluß lebhaften Beifall geſpendet.

einigen Verſammlungen gab es eine kurze Diskuſſion, die Re
olution wurde überall einſtimmig angenommen, hierunter an
weſende Gegner ſtimmten nicht mit ab.

Sechzehn Monate und eine Woche Deſängnig

hat die Strafkammer in Eisleben geſtern wieder gegen
Anzahl Bergleute ausgeſprochen. Auch einige Frauen

Verunglückt iſt

daten meldet das Torgauer Kreisblatt

z
a

m 4 Pv

wiederum bie Anklagebank betreten, um Streikver
ahgeurteilt zu werden Die vertrat wiederum

taatsanwaltſchaftsrat Alsleben aus Halle, der
durchweg für teilweiſe gar nicht Fille, oder ſolche, die
ganz milde Beurteilung verdienten, exorbitante hohe is
ſtrafen beantragte. Jnfolge Raummangels mußte der a
liche Gerichtsbericht für die morgige Nummer zurückgeſtellt

Zeitz, 18. Sozialdemokrati ein. ZuPb r BRickeg i a e W S g ſpricht
r unſere itglieder ganz n am.Genoſſe Redakt ennig- Halle über: Entx De biſzortichewicklung. Wir um ſtarken

18. Arbeitsloſenzählung. Nach einemvent en eſultat wurden am n den s Januar, in
Zeitz 214 Arbeitsloſe gezählt. Wir werden das Ergebnis noch
nach völliger Zuſammenſtellung bekanntgeben.

Zeitz, 18. Januar. Stadtverordneten Sitzung. A
Donnerstag, den 20. d. Mts., a mittags 4 Uhr, eine Sitzung
der Stadtverordneten ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen neben
dem Teſt der Sachen von voriger Hin noch einige eins

i n
die

um Teil Abrechnungen betreffen, dann noch ei u e
e der höheren Mädchenſchulen und der Mittelſchule um

höhung ihrer Funktionszulage eingegangen.
Zeitz, 17. Januar. Statiſtiſches aus dem Schlacht

haus. Es wurden S Ochſen 150, Bullen
1768, Jungrinder 189, zuſammen 2886 Rinder; Kälber
Schweine 10690, Schafe 2165, Ziegen 555, Pferde 300, r 3,
zuſammen 20014 (im Vorjahre 19 134 Tiere) alſo mehr TieHiervon wurden beanſtandet und a. der Freibank zum Verlauf

überwieſen 223/4 (195*/4) Tiere, b. der Abdeckerei zur Vernichtung
1) 46 (43) ganze Tiere, 2) 11 890 (11 181) ganze Organe,

3) (582) Kilogramm el. o) zur techniſchen Verwertung
ausgeſchmolzen: 4070 (3270) Kilogramm Fett.
Weitzenfels, 17. Januar. Die Proteſt-Verſammlung,

die heute, Montag, ſtattfand, war beſucht von 800 on
darunter 80 Frauen. Die Ausführungen des Genoſſen Thiele
wurden öfter von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen. Die Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Feig 18. Januar. Ueber den Einſturz eines 24 Meter
hohen erüſtes auf der Grube Gottlob II“ in Bröditz, daszum Aufbau eines 28 Meter hohen Turmes beſtimmt war, wird
noch berichtet: Auf dem Gerüſt befanden ſich 14 Arbeiter des
immermeiſters Kreſſel, von denen er en teils ſchwer,
ſieben teils leichter verletzt ſind. Einer der Schwerver

letzten, der 20 Jahre alte n mermann Kreßner, iſt bereits in
m den Unglückstag folgenden Nacht im Krankenhauſe in Zeitz

geſtorben.

Bitterfeld, 18. Vom Schlachtfeld der Arbeit.
tern vormittag gegen 7 Uhr in einer re

Tonwarenfabrik der Arbeiter Otto Booſt aus Niemegk.
Bedauernswerte iſt der Transmiſſion zu nahe gekommen und ſo
ſchwer verletzt worden, daß er mit dem nä Zuge einer
Halleſchen Klinik ugeführt werden mußte, woſelbſt er bereitsgeſtern nachmittag ſeien Verletzungen erlegen iſt.

Torgau, 18. Januar. Ueber den ar Kanonier Dünge
feld hatte ſich vorgeſtern abend gegen 7 Uhr aus der Kaſerne
entfernt und war geſtern morgen noch nicht zurückgekehrt. Bei
der Suche nach ihm wurde er im Glacis erhängt aufgefunden.
Dienſtliche Beweggründe zur Tat ſcheinen nicht vartegen dennD. war bei Voroeſeſten und Kameraden beliebt und hatte wegen

ſeiner Zuverläſſigkeit den Vertrauenspoſten der Beſchlagſchmiede
ſeiner Batterie erhalten.

ittenberg, 18. uar. Die erſte diesjährige Stadtnungen ſich in ver Hauptſache mit der
ung der neu dezw. wiedergewählten Stadtverordneten,

bl des Bureaus und der einzelnen Kommiſſionen. Der
Lehrer Pötzſch von der Schule in der Schloßvorſtadt, welche be
kanntlich Oſtern geſchloſſen wird, hat infolge ſchlechter Beſchaffen
heit der Wohnung in der Schule ſich ſchon i neue
geſucht. Es werden ihm deshalb 47,50 Mietentſ

n Jn er Vorſtadt Friedri t t
hauptſächlich Arbeiter ſowie Eiſenbahner wohnen) will man
Sparſinn heben und hat deshalb zwei neue pung hm eweren
die ſtädtiſche Sparkaſſe bei den Raufleuten W.

immermann eingerichtet. b man damit in den momentaneitläuften viel Erfolg haben wird, iſt recht ſehr z behweifeln

ie Fenſter in der neuen Mädchenſchule ſind
alle fertig. Die Schule ſoll jedoch Oſtern eröffnet
beſchließt deshalb die Stadtverordnetenſitzung, alle noch
Fenſteröffnungen ſchließen zu laſſen, um die Zimmer
einigermaßen austrocknen laſſen zu können. Die Ko
Tiſchlermeiſtern auferlegt werden. Auf Horſglos der
kommiſſion werden fünf der alten, meiſt unbrauchbaren Feuer
ſpritzen verkauft und eine neue moderne Feuerſpritze re

eſtellt. Den Kupferſchmiedemeiſter Zachmann jun., welcher
Jnſtandhaltung, Reinigung uſw. derhat, wird auf einen r die dafür gezahlte
45 Mk. jährlich auf 80 Mk. erhöht.
29 Stadtverordneten beſuchte Sitzung.

Magdeburg, 17. Januar. Der e Schwiegerdvater.
Wegen Körperverletzung mittels lebensgefährdender eS die AteheJs. vom Landgerichte Magdeburg
ehefrau Gr. zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden.

wiegervater, der 60 Jahra alte Arbeiter Gr. war g
Bei der Obduktion fand man an der Leiche zahlreiche blutunter
laufene Stellen als Fo'ge grober Mißhandluungen, die der
klagten zur Laſt fielen. Der alte Gr. war gebrechlich und her
untergekommen. Die egandi m ſeitens der 2277 war
lebensgefährdend; wenn ſie auch nicht die direkte esurſache
war, ſo hat ſie den Tod doch beſchleunigt. Die Reviſion
der Angeklagten wurde vom Reichsgericht verworfen.

Vraunſchweig, 17. Januar. Wegen Straßenraubes im
Rückfalle iſt am 12. November v. Js. vom Schwurgerichte
Braunſchweig der Arbeiter Wilhelm Moritz zu einer
längeren Zuchthausſtrafe verurteilt worden. Seine Reviſion
wurde heute vom Reichsgerichte verworfen.

Allerlei,
Krakau, 16. Ja de re beängſtigenden
rakau, 16. Januar. olge de enim Zuſchauerraum des Schwurgerichtsſaales kam geſtern

n Ber n J beeteel, in deſſen Verlauf die beiden ihre Karten umihren „Ehrenhandel“ mit der Waffe ten
aEinem rn Nichte net

am 31. Auguſt v.

er ſich von der Zwangsarbeit derZuchthausſträflinge einen klaren Begriff ne wollte, i
jüngſt ein unangenehmes Abenteuer paſſiert. weiß, da
in den engliſchen noch oft die ſogen. Tre
z Anwendung kommt. Der Sarg wird in einen großen

eren Zylinder geſetzt und muß mit dieſem drehen wie
das Eichhö n im Käfig. Vor kurzem nun ge es, daß
der Oberrichter Baron Platt ſich von dieſer Strafe, zu der er
ſchon viele Leute verurteilt hatte, eine konkrete Vorſtellung
wagen wollte. Er kletterte in die Tretmühle und erſuchte einen
Gefängniswärter, die Maſchine in Bewegung zu ſten Das
Rad begann ſich zu drehen, und der Richter machte die ten
Anſtrengungen die Stufen, die er bei den raſchen Umdre
g zu ſehen glaubte, hinanzuklettern, blieb aber zu feinem

eidweſen immer auf demſe Fleck. Nachdem erx ſich etwa

raf und Paul

immer nicht
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e. t55-bringen. Man kann ſich vorſtellen wie Sateudit, Kartellſitzung. Nach Erledigung der Ein
gänge gab deret der R als er die Antwort er Sgr. n Bericht von der Arbeitsloſeni nicht ſofort wieder zählung. Jn Sachen der Zentralherberge wurde der Geſamit-ne für 20 im ten die vom n beauftragt, eine Herbergsordnung Ge

eingeſtellt habe.“ Der perſtandeh ger gab Bericht von einer Sitzung zwiſchen den Gaſteſſen h weltere 19 Minuten wirtsgehilfen und dem Lind Woiwit welche vorläufig re t

tatlos verlaufen Den Gewerkſchaftern wurde aufseß en,
6 nur von organiſierten Gaſttwirt Ifen bedienen zu laſſen.

Verſammlungsberichte e wurde 5 am 18. Februar, Uhr, vom Linden-

z 7 e n ſgre r eine rHalle. Bergarbeiter. In der am 9. Januar ſtattge zunehmen e hnahme. „Die Arbeitsl ählung findet diſtriksweiſe ſtattn P jederner ſammlung die Jeider Nur ſchwach und iſt jede Gewerkſchaft derxfuchte Stärke jeder e
ucht war, hielt der Bezirksleiter Garbe einen Vortrag über dertchaft einen Diſtrikt zu beſorgen.“ Der resbericht wird2 e arg de e ne Jahr in Druck Sachen amit alle weiſe den
h ffen werden ſoll. Den Bericht vom Ge ſelben erhalten können.

werkſchaftska ttete der Vertrauensmann Krauſe.machte den Kameraden zur Pflicht, das Wander-Muſeum Literariſches.li zub Den Jahresbericht der Zahlſtelle Halle gab Kollege iKrauſe. Jn kurzen Worten ſtreifte er die wi haſten Ereigniſſe Derqhau. Das dzuiſche Salsgebinge mit Finem Faälie
im vergangenen re Die gahſſtelle hat an Mitglied 160 ergbau wird in Laienkreiſen im Vergleiche zu dem übrigenz mmen, z ſind ahgerei r daß noch 188 d e ihn u Bergbau des Reiches nur ſehr niedrig Lingeſchäpt. Und doch
berbleiben. Die Einnahmen belrugen 1388,10 Mit gen vat der deutſche Kalibergbau, wenn das Vorkonmen von Kali-
gaben 61655 Mk. an die ttaſe geſandt 22 Wer An ſalzen auf Deutſchland allein beſchränkt, im Reiche ſelbſt nur
Unterſtüpungen wurden S r Notunterſtübung 204 t deutſchem Beſitz vorbehalten bleibt, die ſichere Anwartſchaft,
Mark Arbeilsloſenunterſtühung 107 Mk. Maßre n zunte ſeine Schweſterbetriebe, den Kohlen und Eiſenerzbergbau, einſt
tübung s Mk. Außerordentliche Unterſtübun c 86 Pr er an Bedeutung zu überholen. Die gewaltige lückenloſe Verbrei

n We Mk. An die Verwaltung 186 wer Kapen- tung der mächtigen Ablagerungen über ganz Mittel- und Nord-
be s1b o Mt. Die Vvelege ine von de Mergſeren deutſchland, die dem deutſchen Kalibergbau die bevorzugte

S w. r i re er rrgaſſeſſor Dr. Einecke-Berlin gefunden,

e e e e l n e2 mentanoſſen 6 Genoſſinnen beſucht. Genoſſe Leopoldt gab Verlanebens Vong' u o rn W re z

e ehe et ee ein, x die in dem Ab-und zog daraus den Fepkuke wie die Partei danach nun zu ſchnitt: Lagerſtätten und Gewinnung der wichtigſten nutz
arbeiten habe. n der Diskuſſion nahmen die Genoſſen baren Mineralien und Geſteine eine vollſtändige, reich mit

n l a 2 en ergbaus enthält. ie Farbentafeln, auf denen die ein-bezug auf die Prrleſekdeſamminagen eine andere Einrichtung zelnen Edelmetalle, die Erze und die geſteinsbildenden Mine-

getroffen wiſſen. ralien dargeſtellt werden, zählen zu dem Schönſten, was dieJm Geſchäftlichen wurde die nächſte Verſamm- e re r Jahren hervorgebracht hat,ne r am Mittwoch, den 19. Januar, abzuhalten. Alle und ſpeziell die Frage des S iſt nicht nur durch eine
noſſen und Genoſſinnen werden aufgefordert, für den Beſuch auf amtliches Material geſtützte Karte der Kaliverbreitung in

der Proteſtverſammlung am Sonntag agitieren, damit die Mitteldeutſchland illuſtriert, ſondern hat auch durch einen far
ſelbe ſehr ſtark beſucht wird. Genoſſe Thiele referiert. Weiter bigen Querſchnitt durch ein Kalibergwerk die anſchaulichſte
wird g. fleißig Sammelliſten zu nehmen und für die Darſtellung erfahren. Text und Jlluſtration vereinigen ſich
zu errichtende ParteiPreſſe zu ſammeln. Dann wird noch ver auch hier zu dem tiefgehenden, feſſelnden Eindruck, den das be

deutende Werk mit 37 ſeiner Darbietungen ſteis aufs neue
hervorruft und befe

An die Parteigenolſen in den Landgemeinden!
Jn der Zeit vom 15. Januar bis 30. Januar liegen in den

Landgemeinden, in denen in dieſem Jahre die Neuwahlen der
Gemeindevertreter ſtattzufinden haben,

die Wählerliſten zur Einſicht
aus. Es ſeien unſere Genoſſen ſchon jetzt auf die Wichtigkeit der
Gemeindevertreter-Wahlen aufmerkſam gemacht, ganz beſonders
aber auf die allerwichtigſte Vorarbeit hierzu, die Einſichtnahme
der Wählerliſten. Es iſt Ehrenpflicht eines jeden organiſierten
Parteigenoſſen, jedes Arbeiters, ſich davon zu überzeugen, ob er
in der Wählerliſte verzeichnet iſt. Es iſt ſchmerzlich, wenn
am Wahltag der Betreffende ſein Wahlrecht nicht ausüben kann,
weil er eben nicht in der Liſte ſteht. Das Oberverwaltungsgericht
als höchſte Jnſtanz hat entſchieden, daß die Einſichtnahme
auch für andere Wähler erfolgen kann. Wer alſo nicht
ſelbſt hingehen kann, wird ſchon einen Bekannten finden, der das
Einſehen beſorgt.

Genoſſen! Sorgt ſchon jetzt für die Richtigkeit der Wähler
liſte, das iſt die erſte Agitation zur Gemeindevertreterwahl!

-VSG=STG wonnenZur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:
r z Extratour Transportarbeiterverband 5,75; aus Schramms

Ecke in Kämpfes Lokal --,80 Mk. A. Leopoldt.
Hahnsburg. Von fidelen Turnern in Sautzſchen auf Liſte 1488

3,45; vom Kaſſierer mit den Diäten 3,25 Mk. B. K.
Zipfendorf. Von einer Extratour des Arbeiter-Radfahrer-Ver

eins 3, von G. 80 Mk Heinrich mRaumburg. Von Buchdruckern Liſte Nr. 1208 95 Mt.
GttÜÄl lBvWoaadaaaaaaaaaaaaaaaaannaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaee

Für aie gemassregelten Mansfeider Bergleute:
Eisleben. Von den Maurern in Erdeborn d. Chriſtange 20,

vom Gewerkſchafts Kartell Eisleben 75,20 (darunter eine Liſte
vom Gen. Apel aus Obhauſen mit 13,75); von den Turnvereinen
Lettin 14,10; Osmünde 2,75; Schiepzig 10, Fichte Radewell
12, Friſchauf Schkeuditz 21, Friſchauf Trotha 6,85; bei einem
Tanzvergnügen in Schiepzig geſammelk 10,85 d. Gen. Otto Bürger

in Halle. Joh. Stelzer.
Quittung.

Von der Weihnachtsbeſcherung beiſSchmidt 1, Verſammlung
am 16. Januar in Nietleben 20 Reiwand.

SSie Steigen
g9eWwaltig

d v

Ka

O

v ?2

in der Achtung Ihrer Freunde, wenn Sie

nur immer wirklich gute Cigaretten
rauchen. Darum greifen Sie stets zu.

Eckstein's Cigaretten.
V m s u

Echstein's 2 D ELIO Cigaretten
von A. M. Eckstein Söhne Dresden.

10 Stock 20 Pfg. zu haben in Cigarrenhandlungen,

öbziuldemolr. Verein, Kretſchan
Sonnabend ven 22. Januar, abends 8 Uhr,
:z: im Lokale des Genoſſen Rucke

Verſummlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Thiele Halle. 2. Verſchiedenes.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen zur Stelle! Der Vorſtand.

TCCMMRCGEXI
Sonntag den 30. Januar er. nachmitt. 3 Uhr

im Rathausſaale hierſelbſt

Generalversammlung.
TagesordnungBericht pro I. Quartal 1909/1910.

Bericht über die Generalverſammlung der Großeinkaufs Geſell
ſchaft deutſcher Konſumvereine zu Hamburg.
Abänderung der b r eBeſchlußfaſſung über Aenderung des 84 des Vereinsſtatuts. (An
Kehr an Zuoldeten Vorſtandsmitglieder auf Kündigung betr.).

Geſchäftliches.
Hohenmölſen, den 10. Januar 1910.

Der Auſſichtsrat des Konſum Vereins zu Hohenmölſen,
e. G. mit beſchr. r

Albin Stolze, Vorſitzender.

oſtn Konsum j. Procuktlv-Vereln.
en Waren-Abgabestelle Droyssig.

Sonntag den 23. Januar nachmittags 3 Uhr W
in Ziebolds Gaſthof daſelbſt

z VersammlungTages Ordnung: Bericht über das um r 1906.

o e

Sänger, Meorsehurg
(Mitglied des Arbeiter-SängerBundes).

dekoriert. Räumen der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ unſer

Maskenball
ſtatt. Zur Aufführung gelangt:

„Der Tyrann von Syrakus!“
Anfang 6 Uhr. 12 Uhr Große Konfettiſchlacht.

Eintrittskarten ſind zu haben in beiden Geſchäften des Konſfum
vereins, Zigarrengeſchäft Thomas, Oelgrube, ſtwirt Ebeling,
Saalſtraße, Barbiergeſchäft Ernſt, Ünteraltenburg, KaiſerWilhelms

Halle ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern.
Vorverkauf 60 Pf. Ball frei. An der Abendkaſſe 75 Pf.

Freunde und Genoſſen ladet hierzu herzlichſt ein Der Vorſtand.

Gesang- Verein Liederkranz
Sonnabend d. 22. Januar, abds. 8 Uhr

im „Wintergarten“:

Hierzu ladet Freunde und Gönner gar erecerſt ein

Anſichts Poſtkarten zie welchen

22

er Vorstand

Am Sonntag den 30. Januar findet in den feſtlich

Maskenball



I Mat Hinſnahr
Glauchaerſtraßedicht an der e Ticche

und Große Geſenſtraße 20
empfichit dieſe We in bekannter
frische Felheh ung

Waren.

Vollkorn-Brot,
13 fadbatt,

empfiehlt r frei m
Karl Günther,

Ffrſckmaschſnen,
beſter und leichteſter

ilien,

T
Neubeddehen von Gummiwatzen

bei Rud. Lange, Ammendorf.

J

fiehlt mit Anleite e mit AnleitungWiaiersteis, derr 2

Der

S

00 I erAusstoss hat begonnen.

Cermania-Brauereſen
Malle Döllmitz.

eMeine neue Muſt üction ſteht

r

„Heolbra
e an e der ange

nen.
a Verfügung.

c
dauerha und rn e Auswahl öttcherei S ershof 1.

eereemn
Hagenleiden!
Hautausschläge!

Konsatenlos teile ich auf Wunsch

r ehreno denCntau ote. e mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahre-
lang mit solchen Leiden behbaſtet
waren, von diesen lästigen Uebata
schnell und dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und Anerkennungs-
schreiben liegen vor.

Krankenschwester KlIara,
Wiesdaden, Walkmählstrasge 26.

Erscheimnmt mal
w5öchentlich.

Richter, Gust.
Weiſsenfels Mola-

Sümtliche Herren- Artikel
KRüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Weißenfels a. S.Sehlesinger, J. en
Leistuugsfühigstes Wodenhaus in

Weißenfels.

Sobersky, II. Rone
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Abzahiungsgeschäfto Eisen- u. Stanwaren
Jarpeke, Zeitz, Parzellenstr. 7,

Möbel u. Konfektion
Baäckerelen

Barthol „Taucha.Gadler, ösxar, Teuchern
d Wittenberg,Karims, a 5 Mittelstrabe 5.

üttler, Fran ereenete-
5 Konsumlieferant.

Krull, Otto, Bitterfeld.
KHahnemann, Alfr., Bitterfeld.ILeiteritz, B., iandsberg.

Redter, Paul, Teuchern.
Schlank, Fr., Wolsenfels, Langend. St. 31.

e
Goswigerstraße 18.

Vogoel, L., Welßenfels, Leipzig. Str. A.

Bitterfeld,Apitzseh, Paul un
WeiBßSenfels, Haus- u.Bobrwann, Ab. Küchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern

Zeitz, Fischstr. 6bessler, F. t. a. Hongverrer.
Zeitz, Brüderstr. 18 19,dJeske, Ernst Werkzeuge f. a. Branch.

j Zeitx, Domherrnstr. 7P abitzseh, Werkzeuge aller Art.

Schober, H., WelBenfels, Merreb. St. 23.
Stirnemann, A. WoiGeonfels, JIUdenstr. 17.

Winkler, F. A. r

Emil Joske, Weißenfels,

Provinzial-Bezugsuellen- Verzeichnis r
Größtes Geschäfts-
haus am Platze.

Kleiderstoffo, Damen- u. Klinder-Konſektlon, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, lerrenartlkel, Damenputsz, m

waren, Schneiderel- Artikel.5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in par.

EFisohe, Deſikatessen
I

Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfürnerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müler, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaersetr. 20.

Galanterles- u. Splelwaren

Ktrenseh Naehf, A. a ken
Glas und Porzellan.

uaias u. Porzellan

Junge, Alb. SanSchmalest. 11.

Wirtschaſts- Magazin r z.

Firboroi, Wäscherel

e e h„Alma, Welbenfels, Leiyz. St. 6
Pitanchler, E., Zeita, Wendischestr. 15

Vierbrauersi Franz Lorenz

Weißenfels a. S.

Geiasler, E. Weißenfels, Or. Burgset. 5
Scheibe, H. M., WeolSenfels, Jüdenst. 2
z ehuls e, Anna

Domstr. 9

Naumburg a. S., Engelgasse 20.
Zeftz, Wendischestr. 27.

Zilling, H. hEcke Kalandstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Clgarronhandtungen

Poelke, I Spez. cKafkee.
Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16

Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13
Häll Moritz Zeitz, Rahnestr. 8,er, Spez.: Zigarrengeseh.
Fischer, Franz, Teuchern.
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörblg.

Heinr. Jöste WeiBeufels, Marienst. 3,
Friedrichsplats 4, Mersed.

Str. 28, Große Bargstr. 12, MAaumbarg,
Herrenstr. 13, Teita, Rebmartt 7, Eis-

lIebden, Sangerbdänserstr. 44.

(aummiwaren, Sandagon

Grahneis Wachstuche.
Hötzel, A. Ww., Teitz, Wasservorst. 13,

Herrenwäsche, Sportartikel,
W alle Artikel 2. Krankenpflege.

Kehl, A., Weilßenfels, Saalstr. 28.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

rer
Berfich, Otto, Hohenmölsen.

Fräutigam, J. Green
Conracdckl, O.
Gentsech, Alw.
Decker, P Eig. e
Hähne, F, Flenburg

Kabisch, Fran-, Zeitz,

Körnicke, M.
lange, Rudolf

J. le e 660, el
Paäßler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25
Preuder b0, R. rege h 268.

Prophete, S.
Sachse, R., WeolBeoafels, Langendorferst. 3.

Sehneiler, B. e Rere.
Thonus, Gotth., Bochwit.
Zournier, P. E. wenn
Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

ans Damenhüte 5
Buttner, Rich. WeiBenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Woibenkels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M., WeoiBenfeols, Jüdenst. 12

Damen Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschbziner, J., Zeitz, Wendischest. 30

Bitterfeld,Meyer, kehr nur eigenes Fabrikat.

Gladtke, A. ine
Merrengarderobde, VEsche, Gardinen.

Drogerien
Busch, Fritz, Theißon, Zeitzerstr. 6.
bottharat- Drogerie NMerseburg,

Farben.
Keiimann, G., WoilSenfels, Nersed. St. 353.

hohemolern renTeleph. 265.
Mewes, Erst ren Toten
„Iur Reichspost en renTapeten, Farben.

Bitterfeld,
Kolonialwaren

Elor, Buttor, Aäso
Butter -Stango, Kramorstr. 9.
kottzehalk, hl Delikatessen.

Kalusa, Pisleben Glockenstr. 2.
Neyoer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.

en Alte Post.über i 1uert

C fielseherolen, Wurstw.

Awwel, I. re u Werner
Becker, 0., Veibeufels a.

Peyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Welbenfels, Zimmerstr. 2.
Jiseher bar Wittenberg,

Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.
Helm Weißenfels, Jüdenst. 46,

5 Fleisech- u. Aufschn.-Gesech.
Teuchern,Häun, Ro Markt.

Helm, M., Welßenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zejitz, Neumarkt 13.

Lellermann, I. e.
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

kföttner, J. e
Reichhardt, R.

Burgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weibenfeols, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

5 Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WelBenfols, Merseburgerst. 22
Zweig K., Welßenfels, Gr. Burgst. 18.

Handschuhe u. Krawatten
Welßenfels, Nikolaistr 8brahjas, orrenwürebo,

Kaus- u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Robmarkt 15/16

Löbejünfuchs, E. Weinse, Spirituosen,
Zeitz, Fischstr. 6.Cebner, F.J. Luxus- T Herehent-grt.

Ham el Sangerhausen, Göpenstrabe.P V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

ws ee J. e Wakeeteu
Rath, P.
Reichardt

5 Stahl- u. Eisen waren.
Saupe, Zipsendorf,

Stahl- u. Eisen waren.
Sehultz, bustar errzeree

Seibiele, behr, en e EEenvaren,

Kteinhach, Ammendorf,
Klempner.

Walther, Herm., Bocdkwitz

Herrengarderobe

ReisKky, Carl ruhenHerrengarderobe und Ferulecleidan

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeltz.
Gaßner, F., Zeltz, Michaeliskirche 5.

WittenbHannemanp, NMauntaktotvnren.

BitterfeldHenze, hlerm. Be
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
j Zeitz, Wendisehestr. 30,lesehliner, J. Buer her. 5.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich en h 15.
Rockmann, Gebr. M
Rosenbaum, I. Reh. e.

Walther, E., mWeib, 8, Merseburg u
Wehle, Max

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacobus, J., Aramerslraße 5/6.

Hüte u. Mützen
Büttner, Rch., Welßenfels, I ipz. Str. 17

EilenbuFriedrich, G. Fu
Gabriel, Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.nan à Sohn J.
Marschler, H., Naumburg, ür. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

V/eibe, P. r 6

Arnold, H.

C Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen

Kino-Salon Wenn
Silberne Wan Zeitz, Rahnestr. 1920,

im „Schultheiß“
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konlenhandiungen
Häàänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strade 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Kuhls Herm Sangerhaus., Rüttenst. 27,

Vorteilh. Bezugsquelle.
NMorgenroth, Hugo, Welßenfoels.

p j WeiBbenfels, D t. 1,roten M. ren
C Kolonlalwaren
Louis Böttchers Söhne, TheißSen,.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

AmmendorfBieler, F. Spiritugsen.
Bodtr, Rich, TheilBen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch S
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R., Weißenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Welßenfels, Tagewerbdenerst.7

Hoffwann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeig, Messerschmidtst. 21.

Jahn, Wilh. 3-,
Jaeger, Franz, Zelt, Brühl 32.

Wittenbhuslay ne
lauf, Löbdejün,

Haus- u. Kächengeräte.Neu Max, Zeitz, Altendargerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
düöoh, n za Neinberrent. 4.
l Pessereerleaeo 20.

Stockmann F. ter
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeig, Geraerst. 15.Teuseher, Merseburgerstr.

Telephon 354,Zigarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfußs, 7 i Leiterwagen.
Kehter, du. Bad Enenbargerstrate 29.

Kurz u. Wolwaren z
n

Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
loren, r Merseburg,

Putz- u. Modewaren.Schmiat, Rich., Weißenfels, Neustadt.

Jaubert, Paul, Teuchern

Ieder- u- Seatuerweren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

S Lebensmittet
Hossaßk, Ared aeenare 20
Hollstein, ba Weißenfels,

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.
Jäüdenstraße 3.

G
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bltterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Welhenlels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Heibbaeh, Man hen

nanufakturwaren
Bitterteld,
Markt 8,

Wäsche, Gardinen, Toeppiche.
Babreuburg, H.r Konfektion,

Wäsche, Woll und Modewaren.
Busch, Frit, Thelßen, Zeitzerstr. 6.

Der Arheitersechaſt el uz-
käufen bestens empfohblea.

Gustay ßeho Erste Zeiter Dampf-
Wasch-u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz,
Elektr. Lichtbäder, Dampſdäder, mediz. Bäder,
iriseh-röm. Bäder, Wannendäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

m

Zeirz Ze.rle N. Hart Delt
Bittertel»Bnüs et Bezugsquelle für Kl. der-

stoffe, Wäsche, Bettkedern, Uer: nDamen Kind. u. Arbeit. K.Gardinen, Teppiche, bdlöbelstoce.

Naenufakturwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeig.
kyrunt, Arteru,

Leipzigerstraße 7.
Härtel, H., Holmweibig.
Hellinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeit, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Holtrhausen, b. G. et

Kleiderstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche
Lauſhaus 3 M. Grohn nan
Kanzler, Prr, Saugerhaus., Vlriehst. 20

Kitze, A. Sie.
ar Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche
lemm, Frust Herr äurae

9 Herren- erobe.Lütticke, Max, Bockwitg.
Otto M., n Nikolatetr. 3.Froher, en e lerode,

Wasehe, Gardinen, Posamenten.

Thörper, ß.

SI]
Eilenbubarius, I sowie LeSorvwaren.

Ehricke, H., Bittertfeld, Kaiserstr. 50.
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 165,

Forteilh. m m
Hdehrand, R. See
Kemnig, O., Hohenmölsen.

Lühr, Herm. u.
M bOtto, M. e 13.
Mòöbel- FabrikPuckltrseh, h. Zeitz Tröcligerer

Erst. Spez. dürgerl. Wohnungs -Einriecht.
Qullitazsch, M., Bitterfeld.
Röder l Woeilßenfels, Nikolaistr. 50,

Sarg- Magazin
Pmjl Zeilt, Gartenstraße 3Kiehter, Möbel bin.

Sachse, A., Welßenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.

j Zeitz, Schillerstr. 4,Sohneider b0, e
Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Nusiſkinstr., Grammoph.
Becher, A., Weilßenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeig, Neumarktstr. 3.

Wittenberg,Sleglteh, H. Th. en.
(Fapior- u. Sohroibwaron

Fischer, Max, Teuchern.
Muller, Paul, Zeitz, Messersehmidtstr. 12.
Schleizer, Max, Zeitz, Weibenfels. Str. 18.

Schulze, VV. Schulartikel.
Weilse, Rob., Zeitz, Kalkstraße 24.

Arndt, Rud. h
i euer E Wittenberg,

7 I7 Markt 14.
Lamm, Rich., Zeig, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. n.
C

Erholung, Zeig.
Central-Halle, Zeig.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Frig, Sangerhausen
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Winelinshöhe, Zeltz.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert und Ballsaak,
Schlrmer, Emll, Teuchern
Schumann, Ha. Ruuthal.

G eDix Nachi, Inb. ſ. Beff, Zeit
Fleiseh- u. Wuretw. n bill. Preisen.
Erhazdt, Rud. Zeity, Weitenlelsverstr. 26.

Zeid, n t. 15kromelt, Max et Betrlet

(Spoedition, Möbeſtransa-
Morgenroth, Hugo, WelBbenfels.

Sonirmoe u. Stöoko
ß j h Weiße ifels, Nikolalstr. 18.bl6 y Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeits, Roßmarkt 24.

Sohuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Romhardt, Welßenfels, Jüdenst. 19.
BRurkhardt, G., Zeltz, Kramerst. 6,6.
Eberlein, W., h Jacodst. 13.
Exner, an 6. be w.
Felsing, L.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramertt. 23.
Feustel, Emil, Zeltz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeltz, Kalkstr. W.
Henke, Herm. hie
Körner, E. a ewerenpletr 14.

Lesehriner Zeitz Wendischest. 30,
V. Bltterfeld, Burgsetr. 1.

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.

ZurSechuhquelle, Sangerhausen
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Melßner, G., Weißenfels, Gr. Bargat. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeit, Rahnest. 2.
kaufen Sie am besten und billigsten.

Schönert, Robert, Zeig, Nexmarktzt. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. St. 23.
Shuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentzsch, Herm., Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwts.
Sehröclter, Wittenberg,

Stern Cie. Kl. Rſtterstr. 7.

Wilke, Herm. Boergset. 81.Mimeder in Innere

T re oBrömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6.
Eberhardt, A., WelBenfels, Jüädenst. 7.
Vertreter für Teuchern: A. Remme,
Frenzel, rust Be

9 Breitestraße 25,
Grügzbach, P., Weilßenfels, Jädenst. 17,

Herrmann, A.
Weißenfoels,Kropenberg, 0. e

o Sproch- Apparate. V
Kuhne, A., r (Optix).
Kunze, P. Eüenbargeretr. 18.
Mleth, M., Weißenfeols, Leipz. St. 28.
Mansbe, Pwal Zeig, Rahnestr. 23,

war u. Goldwar.
ttenbeNaumann G. re S nge.

Kobbery, 08w. Goldschmied,
Merseburg, Burgset.

Strietzel, A. WeiBßenfels, Klosterst. 4.
Stoinert, Otto, Sangerhausen
Teilzahlanges Jeetattet. Reparataren billigst,

Schildein, R. Flender,
n herm.
Sehneiler, hlo Zeigt, Brüderstr. 2,

Nähmaschinen v. 50 M. an

8ehaufud, Teuchern,
Grammophon-Platten.Teundner, A., Weißenfelg, Saalstr. 7.

Wolft, Leop., Bltterfeld, Purgetr. 7.
Walther, n Naumburg, Gr. Salzst. 34.
Winkder, FPr., Zeit, Kramerstr. 4.Wolkk, Wily, Bitterfeld. Burgsetr. 51.

wazes, Stahnlwaron

Spielhagen, I e
isoho-Auastattungen

Hoellnger, A., Zeit, 10.
lüdeche Kohn Inh.: Gebr. r räler,

Betttfedern und fertige Betten,Knaben- und Midenen ſcontertisa.

C Zahn-Ateliers

Schäfer Fr. tatSchulze, M., Weibentcie Am Ken i

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halkeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S,


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 15
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







